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ift, denn bei folch’ wilden Wafjern Fan man niemals ficher fein, daß fie nicht
wieder den alten Weg wählen.

x 8. 227.

Sollte es an Steinen mangeln, dagegen Holz billig zu haben, fo dürfte
e3 vorzuziehen fein, Neihenvon 4 bis 5 Zoll (0,12 bis 0,15 Meter) ftar:
fen Pfählen fenkrecht und feit einzutreiben und an deren oberer Seite
andere, längere, die ebenfalls in den Boden reichen, in fehiefer Nichtung anzu=
bringen. Man verfieht fie der Sicherung wegen mit einem Steinbewurf.
Sie find im Berchtesgadifchen am Eisbache zu jehen, heißen dort Sand:
fänge und dienen bejonders in ven Curven, nah Art der Traverfen.
Figur 112 zeigt ihre Anlage. Bon jelbjt verfteht es fich, daß auch Schlamm:
fänge, Stein und Pfahlreihen bei Flüffen, die bloß auf die Normalbreite

zurückgeführt oder jonft bejchränft werden jollen, als Unterftügung zwischen
den eigentlichen Traverfen oder als folche jelbit dienen können, wovon bereits
in 8. 165 die Rede war.

Bweite Abtheilung.
Arbeiten zur Benugung des Waffers.

$. 228.
Sn der Land- und Forftwirthichaft wird das Waffer entweder ald Trint-

waffer, wie man fich allgemein ausdrückt, alfo unmittelbar zum Verbrauch
verwendet und deßhalb in Brunnen gefaßt, over man benüßt feine die Pflanzen
nährenden, d. 1. die dingenden Beftandtheile duch Bewäfferung, oder es
dient mit Hülfe von Wehren und Schleufjen als bewegende Kraft.

1. Abfchnitt. Benusung des Trinkwaffers. Brunnen.

8. 229.
Man theilt die Brunnen in folhe mit 1) laufendem oder mit

2) jtehendem Waffer.
Die Faflung der Duellen in fogenannten Brunnftuben ift ein jo ein-

faches md befanntes Gejchäft, daß es-wohl Feiner befondern Beschreibung
bedarf, e3 genügt derfelben eine folche Weite zu geben, daß die ganze Quelle
darin enthalten ift, oder wen diefe auf einen größern Raum fich vertheilt,

die Brunnftube derart zu erweitern, daß fie von den einzelnen Wafferfäden
jo viele abchneidet, alfo in fich aufnimmt, als man zur Speifung des Brun-

nens in der trodenften Jahreszeit bedarf, was durch längere Zeit fortgejegte
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Beobachtung oder durch Meffung des Wafferergebnifjes zu ermitteln ift. Die

Brunnftube wird fo weit vertieft, als nöthig ift, damit weder beim Schöpfen

des Waffers der Boden berührt werden, noch bei etwaiger Leitung Quell»

fand zc. in die Röhren eindringen kann. Sollte nicht fänmtliches Wafjer ver:
braucht werden, jo ift für eine feitliche Ableitung deffelben zu forgen, theils

um feine Verfumpfung der Umgebung der Quelle zu veranlafjen, theils um
ftet3 frisches Wafjer in der Brunnftube zu erhalten. Sie fanin den meiften

Fällen durch eine angebrachte Rinne für Jedermann nutbar gemacht werden,

Die Brimmenftube jelbft wird mit lagerhaften Steinen, wie fie zu Doh-

(en gebraucht werden, ausgemauert, bevedt, oder bei größerer Ausdehnung

überwölbt. Steigt das Quellwaffer aus ihrer Sohle jenfrecht empor, jo muß

das ganze Gemäuer mit Gementmörtel aufgeführt werden, damit bei Regen:

güffen kein aufgelöster Humus von außen in die Brumnenftube dringen und
ihr Waffer verumreinigen kann, ftrömt e8 aber feitwärt3 ein, jo wird in
der Gegend der Duellenregion das Gemäuer in Trodenfugen gejebt, bei
ftarfem feitlichem Wafferandrange find übrigens an den Hauptquellenpuntten

auch einige Kleine durchreichende Deffnungen im Mauerwerfe auszufparen

und mit eigroßen Steinen zu hinterfegen, um dem Quellwaffer das Eindringen

zu erleichtern und die Einführung von Schlamm zu verhindern. Das über

der. Quellenregion figende Mauerwerk ift wieder mit Cementmörtel zu behan=

deln, md fo weit e3 über Tag reicht, mit Erd» und Nafenböfchungen nebit
Eleinen Endgräben zu verjehen, um alles Negen- und Schneewafjer jchnell

abzuleiten; die mit einer Fräftigen Sohlbanf zu verfehende Thürfeite ift hier-

von natürlich ausgenommen. Durhaus tro fen ausgemauerte Brunnen-

ftuben, wie fie nicht jelten angetroffen werden, gehören nicht nur nicht zu den
nahahmımgswürdigen Eonftructionen, fondern find fogar verwerflich, indem
fie bei Negenwetter und Schneefchmelzung in den meiften Fällen trübes und

efelhaftes Waffer liefern. Des Froftes wegen wird die Brunnenftube bei
Abhängen in den Berg eingegraben, wo dies nicht angeht, Durch einen genü>

genden Erdüberwurf gefichert. Etwaigen Verunreinigungen 2. wird am

beiten ducch Verfchluß mit einer Thüre vorgebeugt.
8:980%

Soll das Waffer an einen andern Drt geleitet werden, jo muß e3 nad)

diefem hin ein Gefäll haben. Obwohl es feinen Anftand hat, in gejchloffenen

Köhren Waffer ab: und wieder aufwärts zu leiten, le&teres allerdings nur
infofern, als e3 den Wafferfpiegel des Quelltefjels nicht überfteigt, hat es
doch ganz entjchiedene Vorzüge, der Leitung ein möglichft gleichförniges Gefäll

zw geben, welches zugleich der Gejchwindigkeit des Wafjers entjpricht, die

man zu haben winjcht.
Die Leitung geichieht in Röhren oder fogenannten Teihen von Holz,

gebranntem Thon, Stein, Gußeifen, Blei und andern Stoffen.
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Zu hölzernen Teicheln find harzreiche Lärchen und Kiefern am geeignet:
ften, fie dauern 20 bi3 30, oft, befonders wenn fie ftändig im Naffen Liegen,
50 und mehr, weniger harzveisye aber nur 10 bis 20 Jahre. Außerdem
find Tannen und Fichten am meijten im Gebrauch, fie dauern 10 bis 20
Sabre, Erlen find nur im nafjen oder eigentlichen Sumpfboden dauerhaft,
Eihhenholz it zwar jehr dauerhaft, von guter Befchaffenheit kann es, wie

wir an Reften von einer Wafjerleitung, die jeit mehr al3 100 Jahren nicht
mehr gebraucht wurde, gejehen haben, und die fich ganz gut erhalten hatten,
ungemein lange dauern, e3 gibt aber im Anfang dem Waffer einen unange-
nehmen Gejchmad und reißt gerne, daher muß es mit eifernen Neifen gebun-
den werden, was auch bei Buchen, Ulmen und Birken der Fall ift, die
übrigens dem Navelholze an Dauer nachitehen und jelten hinlänglich gerade
gewachjen find. Außerdem werden abgewelfte AS pen als dauerhaft empfohlen.

Für gewöhnliche Leitungen werden die Teichel 14 bis 20 Fuß (4,2 bis
6 Meter) lang und am dünnen Ende 6 bis 8 Zoll (0,18 bis 0,24 Meter)
ftark genommen. Se gerader fie find, deto beijer lafjen fie fich richtig bohren,
doch Fann leßteres bei einiger Krümmung dadurch erleichtert werden, daß

man fie von beiden Enden aus bohrt, was aber nur im Nothfall gefehehen
follte, weil möglichjt glatte Bohrlöcher eine Hauptjache find. Gefrümmte
Köhren follen fo gelegt werden, daß die Krümmung zur Seite kommt. Die
Nöhren werden grün gebohrt und mit der Rinde verwendet, will man fie
längere Zeit aufbewahren, fo jollen fie 3 bis 4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) tief

unter Waffer verjenkt und durch Bejchwerung fo lange feitgehalten werden,
bis fie, völlig mit Wafjer gefättigt, von felbft am Grunde bleiben. Bloß
fchwimmende Teichel reißen gerne an der teodfen bleibenden Seite.

Die Verbindung der Nöhren gejhieht durch fegelfürmiges Ausbohren
am diefen und Zufpigen am dünnen Ende, Figur 113, oder Einzapfen, wie
in Figur 114. Sie werden durch Zapfen zufammengehalten. Aehnlich ift
die Verbindung in einander verzweigter Röhren. Um die VBerbindungsitellen
waflerdicht zu machen, wird getheerter Sanfabfall, fogen. Werg, oder ein jon=
ftiger Kitt angewendet. Statt diefem kann auch zwischen je zwei ftumpf ab:
gejtußte Nöhren eine eiferne Büchje, die an beiden Enden zugefchärft ift, ein-
getrieben werden.

Bei Teiheln von gebranntem Thon kommt alles auf gutes: Mate-
trial an. Sit der Thon möglichit Falffrei, find fie genügend gepreßt und gut
gebrannt, fo find fie jehr dauerhaft, wie die Nefte römischer Wafferleitungen
zeigen. Werden fie inwendig glafirt, jo hält fi das Waffer in ihnen jehr
rein, und bei entjprechend tiefem Legen ftets friich. Bei forgiamer Funda=
mentirung und genügender Stärke vermögen fie einen ziemlichen Drud aus:

zubalten. Aus unreinem Thon, oder mangelhaft gefertigte Röhren haben
dagegen den Nachtheil, daß fie wenig Widerftandsfähigkeit haben, fie müßten



I. Abfehnitt. Benubung des Trinfwaflere. Brunnen. 269

denn jehr furz fein, in welchem Fall aber die öftere Verbindung nachtheilig
wird, fie Springen, jtärkeren Temperaturveränderungen ausgefeßt, leicht, fie
find jchwerer zu legen und bei Reparaturen fehwieriger zu erjegen. Shre
Verbindung gejchieht Durch Muffe, in welche fie eingefittet werden. Teichel
von Porzellan und Glas find ebenfalls probirt worden, ohne günftigere
Wirhmg als bei guten Thonröhren zu erreichen, jehr gut, aber jehr theuer
find foldde von Stein, befonders von Marmor.

Nöhren aus Gußeifen find feft, wafjerdicht und dauerhaft, Yeßteres
jedoch nicht in dem Maße, al3 man früher angenommen hat, indemfie nicht .
nur von außen durch Noft, fondern auch von innen durch die Beitandtheile
mancher Waffer angegriffen werden, jo daß fie wohl jelten länger al3 60 bis
80 Fahre halten. Auch haben fie den Nachtheil, daß fich in ihnen Dridhydrat-

fnollen anjegen und fie oft jehr bald jo verengen, daß eine Neinigung nöthig
fällt. Bor dem Roften kann man fie durch Theeranftrich, doc wahriheinlich
auch nicht jehr lange fichern, und da fie bei geringer Lichtweite faft, bei ftär:
fevev aber mehr wie doppelt jo hoch fommen als gute thönerne, fo dürften
leßtere vorzuziehen fein.

 Nöhren von Blei find nur für Kleinere Abzweigungen im Gebrauch
und nur dann rathjam, wenn man verfichert ift, daß das Waffer feine das
Blei auflöfende Beitandtheile hat, weil e8 fonft giftige Eigenfhaften annimmt.
Sie fommen etwas höher al die von Eifen.

‚an der Neuzeit tauchen auch Wafferleitungsröhren von Asphalt auf,
allein die darüber gemachten und vorderhand zu ihren Gunften Yautenden

Erfahrungen reichen exit auf zehn Jahre zurüd; fiehe z. B. Nr. 43 des Ge-
werbeblattes aus Württemberg vom 26. October 1862, „Waffer: und Gas-

leitungsröhren aus asphaltirtem Papier“. E3 ift möglich, daß diefer Art
von Röhren eine gute Zukunft bevorjteht, jedoch wäre es zu gewagt, fie jeßt
ichon unbedingt empfehlen zu wollen.

Leitungen von andern als hölzernen Teicheln erfordern übrigens darauf
eingeübte Arbeiter und liegt eine nähere Bejchreibung hierüber außer den
Grenzen diejes Buches.

Wenn das Waffer nicht etiwa auf weitere Entfernung als einige hundert

Schritte zu leiten ift und ein nicht zu geringes Gefäll hat, können die Röhren,

wo e8 nicht anders angeht, ohne Bevedung bleiben, immer aber ift e3 zwedi-
mäßig fie jo tief in ven Boden zu legen, daß der Temperaturwechjel nur
wenig Wirkung auf die Leitung hat, weil fonft das Waffer im Sommer zu

lau, im Winter zu Falt ift, oder gar einfrieren und die Röhren zeriprengen

fönnte. Die Gräben werden daher am bejten zwifchen 4 bis 5 Fuß (1,2 bis
1,5 Meter) tief gefertigt. Alle 10 Nuthen (30 Meter) und bei Nücgefällen

an den höchiten Punkten, wird in dem betreffenden Teichel ein Luftloch ein-
gebohrt. Am Schluffe der Leitung wird ein Brunnenftod in beliebiger Form
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mit einer oder mehreren Ausflußröhren, Trog 2c. aufgeftellt. Se nach derStellung der Ausflußröhre kann die Leitung zum laufenden oder Springbrunmen benußt werden,
Sollte das Waffer Sand u. dergl. mit fi führen, jo werden überall,wo dafjelbe fteigen muß, alfo auch am Brummenftod, in den tiefften StellenBehälter — fogenannte Schlammtäften— angelegt, in welchen die Unveinig-feiten Liegen bleiben umd von Heit zu Zeit entfernt werden. Bei HleinernLeitungen von genügendem Gefäll wird e3 nicht nöthig fein, befonders wenn. die Brumnftube tadellos eingerichtet und reinlich gehalten wird. Man legtdie oberfte Röhre nicht zu nahe an den Boden, wenn möglich etwas unterden Wafjerfpiegel, und damit feine Thiere hineinkriechen fönnen, verfiehtman fie mit einem Seiher. R
Obwohl man alsbald nach dem Legen der Teichel mit der Bededung berjelben beginnen kann, halten wir doch darauf, dafz es nicht eher gefchehe,al3 bis die Leitung fertig gelegt ift, weil man dann erit von der Wafferhal-

tigfeit dexfelben fich überzeugen oder vorkommende dehler fogleich auffinden
kann. Wenn das Waffer eingelaffen wird, müfjen alle Luftlöcher geöffnet
werden, und fobald es an einem jolhen in richtiger Weife ankommt, wird
dafjelbe mit einem gut paffenden hölzernen Pflod zugefchlagen. Noch beffer,
der leichtern Reinigung wegen, find vieredige 3 Fuß (0,9 Meter) Lange
Schlite, welche durch feilförmig zugerichtete, genau pafjende Deckel gefchloffen
werden. E3 ift jehr zwedimäßig beftimumnte geichen an geeigneten Gegenftän-
den anzubringen, um ohne langes Nachfuchen päter die Luftlöcher wieder
auffinden zu fönnen, da dies das erite Gefchäft ift, wenn an der Leitung eine
Störung fich fund gibt.

Von Zeit zu Zeit — längftens alle 2 Jahre — follen die Röhren gez
reinigt werden. Hiezu bedient man fich zufammengebundener fehlanfer Nuthen
von Hafel u. dergl. mit einem angehängten Wifch, welche von einem Luftloch
zum andern durchgezogen werden,

Bei dev Bededung fehe man darauf, daß rein mineralifcher Boden zut=nächjt über die Röhren Eommt, weil fie erfahrungsmäßig in diefem weit länger »fich halten, als in humofem oder gedüngtem Boden.
Wenn bei längeren Leitungen mit wenig Gefäll aus irgend einem Grunde

Zeichel blosliegen, bewahre man fie im Winter durch eine genügende Decke
von Stroh, Laub u.f.w. vor dem Einfrieren, auch das Einbinden der Brum-nenjtöce und Auslaufröhren ift dann angemejjen.

8. 231.
Wo offene Quellen fehlen und das ftehende oder Horizontalwasfjer zu Brunnen benußt werden muß, kommt e8 vor Allem auf die Tiefean, in welcher dafjelbe in ausgiebigem Maße zu finden ift. Am nächjten liegt  
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e8 der Oberfläche in der Regel in den Flußthälern, wo man meift nur wenig
unter den niederiten Wafjeritand zu graben hat, um e8 in hinreichender Menge
zu erhalten, ebenfo an jumpfigen Orten. Solches Wafjer ift aber oft nach
jedem Regen jehr unrein ; wenn man Thon oder Schlammfchichten von jeweils

geringer Mächtigkeit mehrfach durchbrechen muß, überhaupt jchlammig und
trübe, aus Sümpfen außerdem ungefund. Smdefjen kann an jolhen Orten
in größerer Tiefe das Waffer befjere Eigenschaften haben, und wenn man
bi3 zu diejer gelangen und den Zufluß des obern fchlechten Waffers abhalten
fan, laffen fich oft ganz gute Brunnen dafelbft herrichten. Andernfalls
mühen Vorrichtungen getroffen werden, um das Wafjer zu veinigen, was
aber verhältnigmäßig jehr felten gefchieht, da eine an fchlechtes Wafjer ges
wöhnte Bevölkerung in diefer Beziehung höchit gleichgültig ift.

Wo der Boden aus durchlaffenden Schiehten befteht, wie Sand, Kies ıc.,
findet man das Horizontalwaffer theils in Uebereinftimmung mit benach:
barten größern Flüffen oder Strömen, und mit diefen bald fteigend, bald
fallend, theils auch oberhalb der in einer gewifjen Tiefe abgelagerten undurdh-
lafjenden Schichten. Kommt das Wafjer erft nach 15 bis 20 und mehr Fuß
(4,5 bi8 6 Meter) zum Vorichein, fo hat es in der Negel fich vollftändig
gereinigt und in folchen Dertlichteiten bat die Anlage von Brunnen wenig
Schwierigkeiten.

In höhern Lagen und überhaupt in Gebirgsgegenden ift man, wenn
Quellen fehlen und Hprizontalwafjer aufgefucht werden muß, oft nicht in
Verlegenheit, bejonders wo undurchlaffende Lager von Thon, oder derbe

Felsmafjen vorkommen, über welchen in der Negel Grumndwafjer in breiten
Schichten abfidert, manchmal aber, wenn das Geftein fehr zerklüftet ift, wie
3. B. Kalk, oder wenn die Schichten auf dem Kopf ftehen, wie öfters im
Sanpftein 2c., find ergiebige Brummen exft in großer Tiefe zu finden, oft ift
dieg ein reiner Glüdsfall und mißlingt nichtfelten, troß aller Koften, jeden:

falls aber find fie nur duch bergmännifche Arbeiten aufzufchließen, deven
Bejchreibung außer unferm Bereiche Liegt.

‚Eher famı man an Berghängen durch Eintreiben von Stollen auf
Waffer gelangen und man wird durch die früher jchon beiprochenen Kenn-
zeichen ($. 64) dafjelbe aufzufinden wiffen. Außerdem wird man da auf
BWafjer jchließen können, wo Mulden vorkommen, Gerölle übereinander:
liegen, deren untere Steine ftets feucht find, in der Nähe von Bächen 2c.

8. 232.
Ein Brummen auf Grumdwaffer kann auf zweierlei Weije gegraben

werden, entweder duch Heritellung eines jo weiten Trichter oder Brunnen:
fejjels, daß ein Zufammenrutichen durch die Abdachung vermieden wird,
und das tft bejonders bei jehr locerm, leicht fich ablöfendem Boden, wo «3
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Tich nicht um große Tiefen handelt, und wo der nöthige Raum zur Ber:
fügung fteht, wenn auch nicht das Fürzefte und bilfigfte, doch das ficherfte
Mittel. Je nad der Bodenbeichaffenheit rechnet man auf die obere Weite
des Trichters 0,7 bis 0,8 der Tiefe, Se tiefer man fommt, um fo mehr
muß am Trichter nachgearbeitet werden. ft dagegen der Boden feft, fehr
fteinig, alfo jcfwer zu bearbeiten, jo wird ein Schacht von etwas mehr
Durchmefjer als dev Brumnenkeffel erhalten foll, abgeteuft umd durch Ver:
Ihalung und Verfpannung vor dem Einftürzen verfichert.

Am beiten zur Arbeit ift die Zeit, wo das Horizontalwaffer feinen
tiefiten Stand hat, alfo befondersder Spätfommer trodener Jahre. Sobald
man das Waffer erreicht hat, fängt man an, foldhes möglichft auszufchöpfen,
wenn e8 aber jo vajch die Grube füllt, daf das Schöpfen nicht mehr bin-
veicht, ift dies ein Zeichen, daß man genügend Waffer aufgeichloffen habe.
Es wird num aus doppelten, 3 bis 4 Zoll (0,09 bis 0,12 Meter) dicken
Brettern von Eichen, Lärchen, Kiefern, Erlen oder Buchen der fogenannte
Brunnenkranz gefertigt, indem man fie Ereisförmig in der Weite des Brun-
nenjchachtes zufchneidet und verbindet. Der Brumnenfranz bildet die Unter-
lage des Vtauerwerts und muß deghalb vollftändig horizontal gelegt werden.

233,

Damit man aber ficher ift, felbft beim tiefften Stande feinen Waffer-
mangel zu haben, vertieft man den Brunnen mindeftens 4 bis 6 Fuß (1,2
bis 1,8 Meter) unter dem Kranz, oder überhaupt jo weit, als es ohne zu
große Mühe und Koften angeht. Dies gefchieht in folgender Weife:

Huerft kommt eine Lage Mauerwerf aus nach der Nundumg zugerich-
teten Mauer- oder hienach gefertigten Badteinen. Mauerfteine werden
gewöhnlich nur in Moosbettung gelegt, Badfteine aber in Mörtel verfet.
Hält man die Lage für hinlänglich fehwer, jo beginnt man ringsum unter
dem Brummenfranz, jo lange man in Wafferftiefeln arbeiten kann, mit einer
Spithaue den Boden zu lodern und auszuheben, er geht in Folge des
Wafjerzudrangs gerne los, wird in Eimer verladen und hinaufgezogen oder
gehaspelt. Später bedient man fich des Sadbohrers, eines fpitigen Eifens
an einer Stange, an welchem ein getheerter Sad angebracht ift. Die Spihe
wird in den Mittelpunkt gehalten, die Stange durch einen oben quer be-
feftigten Hebelarm fo lange herumgedreht, bi der Sad gefüllt ift und aus-
geleert wird. Während dem jenkt fich dev Brunnenkranz mit dem darauf
befindlichen Mauerwerk, wobei darauf zu jehen ift, daf dies ringsumgleich
mäßig, und wo e3 etwa nicht regelmäßig erfolgt, alsbald durch Wegnahme
de3 hinderlichen Materials geholfen wird. Wenn man nicht mit einer Lage
von Mauerwerk die nöthige Tiefe erreicht, wird eine weitere aufgebracht.

Sit die Vertiefung gefchehen, jo wird der Brumnenfchacht — auch  
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Brimmenkeffel genannt — regelmäßig.bis an die Grooberflähhe, nach Um:
ftänden auch wohl etwas über dieje erhöht, aufgemanert.

Weit joliver, aber genaue Arbeit vorausfegend, it die Anwendung von

3 Brunnenkränzen, wovon jeder mit dem andern durch eiferne Bolzen ver:
bunden ift, und die etwa jo hoch find, als das Waffer im Brunnentefjel

reichen joll. Figur 115. |
Für diejelben wird in der Tiefe des Brunnenschachtes, unmittelbar am

Wafjer, ein horizontales Lager bereitet, Jjodann werden fie jenfrecht aufge
feßt und genau pafjend zwiichen den Kränzen ausgemanert, dann wird der
Keijel wie bejchrieben vertieft und aufgemanert.

Handelt es fi) darum, unveines, in den obern Schichten befindliches

Wafer abzuhalten, jo wird das Mauerwerk des Brunnenkefjels bis herauf
an die Oberfläche mit einem 1 Fuß (0,3 Meter) diden Mantel von gut ver:
arbeitetem Thon, der mit gejpisten Pfählen in Schichten von 4 bi3 5 Zoll
eingeftampft wird, oder mit einem jolhen von Beton umgeben. Dies ift

auch da vathjam, wo zu befürchten wäre, daß Abwafjer, Pfuhl 2c. in den
Brunnen fich verfegen fönnte.

Das Zumerfen des Trichters oder Schachtes, wobei wenn nöthig der
Boden geftampft wird, bildet ven Schluß.

Beftände die Sohle aus Felfen, aus dem Wafjer heraufquillt, jo kann
durch Sprengen oder durch Anbohren die Mafe vejjelben vermehrt werden.

In legterm Falle bohrt man 5 bis 6 Zoll (0,15 bis 0,18 Meter) im Durch:
nieffer habende Köcher, in welche man ebenfo dide Röhren von Holz, die
2 Zoll (0,06 Meter) Höhlung und an den Seiten eingebohrte Löcher haben,
einfegt und ein wenig über den Stein heraufragen läßt.

Wäre das Waffer nicht vurchaus rein, fo ift e8 zwedmäßig, in der
Sohle eine 2 bis 3 Fuß (0,6 bis 0,9 Meter) hohe Lage von poröfen oder
Klein gejchlagenen Steinen, reinem Kies, grobem Sand, over einen durch-
löcherten Boden anzubringen, auf welchen eine Schiht von gutgeglühten
Holzkohlen gelegt und durch einen ähnlichen Boden gededt wird. Das
Waffer muß aber über derfelben mindeftens noch ebenjo hoch, wo möglich
höher fich ftellen. Je nach Bedarf müffen diefe Einlagen von Zeit zu Zeit,

etwa alle 1 bis 2 Jahre, erneuert werden. Auch in laufenden Brummen ift
eine derartige Filtrirung, wenn nöthig in größerm Mapitab und in jedem
Fall leichter anzubringen, womit man im Stande tft, jelbt durch Abzwei-

gung aus einem Bache, ein ftet reines Trinfwafler fich zu verschaffen.
D6b man einen gegrabenen zum Schöpf-, Zieh: oder Bumpbrunnen ein=

richten will, liegt im Belieben des Eigenthümers; die depfallfigen Arbeiten
übergehen wir, da fie am beften durch einen eingelernten Brunnenmacher
geichehen, und über die Koften in jeder Dertlichkeit Auskunft zu habenift.

Die Fertigung der Brunnenkefjel aus Holz fünnen wir nicht anvathen,
18
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19 fie nicht umgangen werden Kann, bejteht fie aus einer einfachen, vier
feitigen, durch Pfähle geftügten Verichalung, die feiner Erläuterung bedarf.

‚Daß der Brunnenkeffel mit genau pafjenden Steinen gut bedeckt, die
Umgebung des Brumnnens rein erhalten und wenn thunlich etwas fehief ab-
gepflaftert wird, verfteht fich von jelbft, ebenfo daß jeder Brummen von Zeit
zu Heit gereinigt werden und der Brummenftod im Winter mit Stroh ze. ein-
gebunden werden muß. Je mehr übrigens ein Brummen gebraucht wird,
um jo beffer erhält fich das Waffer umd daher ift es, bejonders für folche,
die num zeitweife benußt werden, nöthig, daß fie vorher und überhaupt hie
und da tüchtig ausgepumpt oder geihöpft werden, namentlich ift dies im
Sommer ehr anzuempfehlen.

Die Artefifhen Brunnen, d.h. einge, gebohrte Brunnen, welche
Wafler liefern oder verjenfen jollen, liegen außer dem Bereiche diejer Schrift.

n. Abfchnitt. Senubung der die Pflanzen nährenden Beftand-
theile des Wallers.

8. 234. -
Eine folde Benugung des Wafers, wodurch dafjelbe zugleich als

Dünger wirkt, oder wie man fiFürzer ausdrüdt, die Bewäff erung,
it jchon feit den älteften Heiten bekannt, für heiße Länder eine wahre
Lebensfrage, aber auch in gemäßigten von größter Bedeutung, da fie beim
Wiefenbau eine fo wichtige Rolle jpielt. :

Hieher kann zwar auch die Benugung der Trübwaffer gezählt werden,
da aber bei diejen die Erhöhung des Geländes in eritev Reihe fteht und die
düngende Kraft nicht ausjchlieglich dem Tribwarfer innewohnt, hielten wir
es gerechtfertigt, leßteres an einer andern Stelle zu bejprechen, wogegen wir
hier nur darauf hinweifen wollen, daß auch die Trübwalfer bei der Be-
wäjjerung vielfach mit größtem Erfolge benüßt werden.

„sede Bewäflerung wird aber nur dann von wohlthätigen Folgen be-
gleitet fein, wenn fie nicht im Uebermaße erfolgt und wenn dafür gejorgt
üt, daß alles nicht mehr für die Vegetation gedeihlihe Waffer entfernt wer-
den fan. Mit der Bewäfjerung fteht daher die Entwäjfe-
rungin genanuefter Beziehung, infofern das überichüffige Wafjer
mehr beträgt, als durch Verdünftung oder Berficerung, ohne das Gedeihen
der zu beachtenden PBflanzen zu ftören, entfernt wird,

‚sn einem Werfe über Wiefenbau finden wir es daher volljtändig ge=
rechtfertigt, wenn über beide im Sufanmenhang abgehandelt wird, allein
wir mußten nach dem Plane des unfvigen die Entwöfjerung ala Schub:  
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mittel gegen die Verfinnpfung bejprechen, und müfjen alfo auch bier auf
jenen Abfchnitt verweisen.

Die Bewählerung dient in unjerm Klima bis jegt — verschwindend
Kleine Fälle und die bereits bejprochene Benügung des Trübwafjers aus:
genommen — vorzugsweiie nur bei der Wiejenkultur.

Die Beichaffenheit des hiefür tauglichen, die Menge des nöthigen Waj-
jers umd die fpezielle Anlage von Wiefen ift Gegenftand der Lehre vom
Wiefenbau und berührt uns nur infoferne, als fie zum richtigen Verftändnif
unjerer Aufgabe — eine Darftellung der Wäfferungseinrichtungen zu geben
— nothwendig ift.

Daß, bevor eine folche Anlage beginnt, ein Plan über die Fläche ge=
fertigt, ein genaues Nivellement aufgenommen, daß überhaupt auch wäh-

vend der Ausführung felbft ftet3 das Inftrument zur Hand fein muß, ver:
fteht fich von jelbft, wir halten auch unfere Lefer für derart praftifh, daß
voir und nicht mit einer Befchreibung der für den Wiefenbau nöthigen, all:

gemein befannten Werkzeuge zu befafjen haben.
Man ımterjcheidet zwei Arten: Staumwiejen und Niefehviefen.

8.235,
Staumwiesen find folche, welche zu gewiljen Zeiten vollftändig über:

Schwenmt und in diefem Zuftande jo lange als nöthig belafjen werden. Se
mehr der Boden zur Verfauerung geneigt ift, um jo dringender ift die nad)

dem Staunen nothwendige Entwäfjerung, weßhalb Haupt:, Seiten und
Schlisgräben nicht fehlen dürfen.

Die Ueberihwenmung erfolgt gewöhnlich im November, und wenn
‚die Wiefen eine tiefe Lage haben, fucht man dazu Trübwafjer zu benugen.
Der Ablaß des Wafjers, welches in der unter den örtlichen Verhältniffen
angemejjenften, in der Ntegel thunlichit größten Höhe erhalten wird, gejchieht
zu der Beit, wo die Kälte vorüber ift. Ein: und Ablaß werden durch
Schleufjen vermittelt. Das Gras erhält ih unter dem Wafjer, jo lange e3
kalt ift, ganz gut, fault jevoch, jobald die Temperatur fteigt, daher darf man
mit dem Ablafjen nicht zu lange warten, wobei aber, weil das unter Wafjer

gejtandene Gras Früh antreibt, häufig der Nachtheil entjteht, daß dafjelbe
durch Spätfröfte arg mitgenommen wird. Erfahrungen über das örtliche
Klima werden die Zeit des Ablaffes beftimmen.

Bejonders bei tiefgelegenen Wiefen, deren Erhöhung vortheilhaft ift,
überfchwennmt nıan im Winter oft mehrmals. St nämlich die Wäfferung
derart eingerichtet, daß in 1 bis 2 Tagen vie ganze Fläche unter Wafjer
gejegt, aber ebenfo Schnell leßteres auch entfernt werden kann, jo ift man im
Stande, jedes Trübwafjer zu benügen. Sobald daher ein folches zu er=
warten ijt, beginnt man mit dem Ablaß des Stauwafjers, und wie erjteres

. 18 *
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ankommt, mit dem Einlaß defjelben. Sollte die Erwartung auf ein Trüb-

wafjer nicht in Erfüllung gehen, weil vielleicht Negen oder Schneeabgang

unterbrochen worden find, jo hört der Ablaf jofort auf und wird wieder jo

viel Waffer eingelaffen, als nöthig ift, um das abgeführte zu erjegen, weil

e8 für die Wiefe nachtheilig wäre, wenn fie, eine Zeitlang unter Waffer ge-

ftanden, dann wieder ohne jolches bliebe. Bei verjtändiger Benubung der

Trübwaffer wird diefelbe bald jo weit fich erhöhen, daß fie weentlich ver

beffert wird, unter Umftänden wird man, wenn e3 vortheilhafter erjcheinen

follte, zu einer andern Art der Bewäflerung, oder jelbft zu einer andern

Kulturart überzugehen vermögen.

Bi tiefliegenden Wiefen fann auch eine Stauung in der Art bewirkt

werden, daß man die Abzugsgräben jehließt und dadurch eine Erhöhung des

Wafferfpiegels unter der Oberfläche des Bodens — oft jelbt über lestere

herauf — veranlaßt. Im jehr teodenen Zeiten bringt dies wohl eine Er=

frifehpung der Vegetation, aber nie eine nachhaltige Verbejjerung des Bodens

zumwege, weil demfelben nichts zugeführt, fondern nur das vajcher gelöst

wird, was bereits im Boden ift und ihmjedenfalls doch zu gut Füme. Man

erzielt wohl einige befjere Erndten, auf die aber um fo größere Erjehöpfung

folgt, treibt alfo eine Art von Naubbau.

$. 236.

Riefelwiejen nennt man diejenigen, über welchen das Wajjer nie:

mals fteht — auch jelbit auf den Eleinften Barthien niemals ftehen darf —,

fondern, ohne das Gras jemals völlig zu bededen, in jtetem Fluß begriffen

ist, d. h. tiefelt. Die Weberviefelung findet nur zu beftimmten Zeiten ftatt,

allein man fann fie mit VBortheil öfter und in verjchiedenern Zeiten vor-

nehmen, als die Stauung. Auch hier können Trübwaffer, wenn man folche

auf die Fläche zu bringen im Standeift, jowie Schneewafjer — dieje befon-

ders auf trodenen Orten — mit Bortheil benußt werden.

- Man unterjcheidet die wilde Niefelung und den Kunjtbau.

8. 237.
Bei der wilden Riejelung handelt e8 fich gewöhnlich nur darum,

das Waffer höher liegender Quellen, oder das Abwafjer aus Höfen, Dörz
fern 2c., das, befonders wenn in diefen die Jauche nachläffig behandelt wird,
viele nahrhafte Beftandtheile, und diefe nach heftigen oder anhaltenden
Kegen in großer Menge mit fich führt, dadurch zu benugen, daß man es auf

der ganzen Fläche möglichit gleichförmig zu verbreiten fucht.
Sft die Fläche eine geneigte, jo trachtet man wohl danad), das Wafler

überall, jelbft auf die höhern Punkte des unterhalb liegenden Hanges zu

Yeiten, allein nicht immer gelingt diefes, man legt auch wohl gürtelartig
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mehrere Zuleitungsgräben unter einander an, von welchen die tieferliegen-
den das aus den obern riefelnde Waffer, wenn es in fie gelangt tft, auf:

nehmen; aber die Zwilchenräume find bald größer, bald Kleiner, und fait
nirgendsift man im Stande, die für jeden Theil der Fläche richtige Wafjer-
menge zu treffen, die obern Theile erhalten defjelben zu viel, die untern zu
wenig, oft auch umgekehrt.

Wird Niefewafler auf eine Ebene geleitet, fo ift die Vertheilung des-
felben jchon an und für fich fehmieriger, und wenn man auch durch verjchie-
dene Sohlentiefe der Gräben jene einigermaßen regeln kann, jo wirkt das
austretende Waffer meiftens nur in der Nähe der Gräben vortheilhaft, in
einiger Entfernung davon bleibt.e3 jtehen und verjauert den Boden.

$. 238.
Nach und nach lernt man allerdings die Sache beijer einrichten, allein

je mehr dies gefchieht, um fo mehr wird man auch dem Kunftbau fich nähern.
Sorgt man für regelmäßige Zu: und Ableitungsgräben, regelt die Ver:
theilung des Waffers auf der Fläche umd gleicht die auffallendjten Uneben-
heiten aus, jo nennt man einen folchen Zuftand auch wohl den natür=
lihen Wiefenbau, allein er kann als befondere Methode nicht ange
fehen werden, weil man nicht jagen kann, wo er anfängt oder aufhört, und
ift lediglich al3 verbefferte wilde Niefelung zubezeichnen.

Wenn nun diefe in den meiften Fällen wenigftens beijer al3 feine ift,
fo hat fie doch mancherlei Nachtheile im Gefolge, und kann lediglich nur als

Nothbehelf angejehen werden.

$. 239.

Der Kunftbau hat die Aufgabe, einen für die Vegetation der beijern

Futtergewächle zwedmäßigen Grad von Bewäfferung auf jedem Theil der

Fläche und nach erreichtem Erfolg den Abzug des Waffers zu bewirken.

Diefe Aufgabe kann felbftverftändlich nur dann gelöst werden, wern

die Fläche in den Stand gejeßt, daß fie von der nöthigen Wafjermenge be-

viefelt wird, und diefe nachher wieder abziehen kant.

Nur dann aber wird der Bau ein rationeller und verdient den

Namen „Kunftbau“, wenn diefer Zwed mit den möglichjt geringiten

Witteln unter den gegebenen Berhältnifjen erreicht wird.
E3 find allerdings viele Wiefen mit großem Geldaufwand unter dem

Namen „Runftbau” in beftimmte Formen gebracht, gewiljermaßen in

Bwangsjaden geftedt worden, ohne der vorhandenen Bodenbildung die ge

hörige Rechnung zu tragen, allein das ftempelt diefe Anlagen jo wenig zum

Runftbau, als ihren Urheber zum Künftler, vielmehr zeigt es nur, daß die

Sache unpraktiich behandelt wurde. Wir bemerken aber, um feine Der
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mechshung zu veranlaffen, ausdrüclich, daß wir von einem folchen foge-
nannten Kunftbau nichts zu jagen haben, fondern hier unter Kunftbau nureinen vationellen verftehen. sener ift bis in die neuefte Zeit aufsHöchfte empfohlen worden und demgemäß in die Mode gekommen, e$ jcheintjedoch, daß man bereits anfängt, die Sache etwas nücterner zu behandeln.

$. 240.
Dan unterfcheidet den Hang bau, wo die Wiefe eine geneigte Ebenebildet, deren oberer Rand vom Bus, der untere vom Ableitungsgraben be-grenzt ift, und den Rüdenbau, wo fie aus zwei Abdachungen befteht, aufderen Firft der Zuleitungsgraben liegt, während beide Abdachungen in dieEntwäfjerungsgräben einhängen. Wir werden hierauf fpäter zurückkommen,bemerten jedoch jebt jchon, daß erterer mehr im Gebirge, leßterer mehr inder Ebene anwendbarift. Streng genommen gibt e3 aber nur Hangbau-und Staumwiejen, denn jeder Rücken beiteht aus Hängen.

8.241,
Aus Erfahrung kennt man gewöhnlich in jeder Gegend die mehr oderminder geeigneten Gew äff er, und fchon die Art und der Wuchs der unterihrem Einfluß ftehenden Pflanzen gibt hierin einen Maßitab, nur mußman nicht auf das Verhalten inmittelbar bei der Quelle Ihließen, weil dortoft überjchüffiges Warffer die bejfern Gewächfe benachtheiligt.
Don vornherein find die Waffer, in welchen Ipeztfifche Torfpflanzenwachien, oder wo fehlechte Niedgräfer, Binfen u. |. w. hauptjächlich vor-fommen, wenig zu empfehlen, während die fogen. füßen Auttergewäche(Bromus, Agrostis, Holcus, Poa, Festuca, Aira, Alopecurus, Trifolium,Vicia u. 0.) Kennzeichen guter Gemäfjer find.
Der Bodenläßt ebenfalls richtige Schlüffe zu. Wafjer aus Sumpf-,Moor= und geringem Sandboden ift weit ärmer, als jolches aus den mi:neralifch fräftigern Bodenarten.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß Waffer, welches bereits zumUVeberriefeln gebraucht worden it, unbedenklich für tiefer liegende Beeteangewendet werden fan, infoferne es nicht der Vegetation nachtheiligeBeftandtheile findet und jolche in fchädlicher Menge aufnimmt, mas jedochzu den Ausnahmen gehört.
Abwaffer aus volfreichen Städten, Dörfern ac. ift gewöhnlich dasbeite, dagegen folches aus Sabriten, welhe Metalle, Chemikalien, Farb:ftoffe 2c. verwenden oder verarbeiten, nur mit Vorficht anzuwenden, da dieSchädlichteit des Abwafjers bei manchen Fabrifen bereits nachgewiejenworden ift.

Auch die Temperatur des Wafjers ift von Einfluß. Starte Wäffe-
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rung während und nad Fröften fehlt die Gewächje gegen die Kälte und

mindert ihre nachtheiligen Wirkungen, was bejonders Morgens nad) Spät

feöften wahrnehmbar it. Weberhaupt ift die Ueberriefelung nüslich, jobald

das Waffer wärmer als der Boden und die Luft ift, mr wenn der Boden

tief gefroren und das Wafjer nicht im Stande wäre, ihn gründlich aufzu-

thauen, dann ift die Wäflerung nachtheilig, weil die obern Schichten aus-

frieren; mit fortwährendem Zulauf fann aber auch dies bei geringerer

Kälte verhindert werden, wo fein Gefrieren des Niejelwaliers zu bejorgen

it. Se wärmer die Quellen find, um fo günftiger ift ihre Wirkung, da ja

in jolchen die Vegetation jelbjt im Winter nicht aufhört... Daß die Ueber:

viefelung im Sonmmner erfrifchend wirkt, ift befannt, mur foll fie dann nicht

während Sonnenschein, aljo womöglich an trüben Tagen oder Nachts vor=

genommen werben.

Se mehr düngende Beitandtheile das Wafjer hat, eine

um fo geringere Vtenge deffelben ift fomohl bei der Stauung als

bei der Riefelung nothwendig, um dem Boden das Abgeernptete zu erz

jegen, mehr Waller wird aljo einen üppigen Wuchs der Pflanzen herbei-

führen, der jedoch eben in der Natur derjelben feine Grenzen findet, indem

fie in folchen Fällen in einen abnormen Zuftand gebracht werden, der ihren

Werth vermindert. So wird hieducch }. B. vorzeitiges Fallen und Faulen

des Grafes verurjacdt.

8. 242.

Die richtige Waffermenge theovetifch für jeden einzelnen Fall zu ber

ftimmen, hat jo viele Schwierigkeiten, daß es wohl noch lange nicht aug-

führbar.erjcheint, und wird man weit beffer thun, auf die Erfahrung fich zu

verlaffen, nach welcher man bald wahrnehmen wird, ob zu viel oder zu

wenig gefehieht, vorausgefegt, daß man jeweils auch bet richtiger Zeit wäl-

fert und feine fonftigen Fehler begeht, jowie daß der Boden in normaler

Beichaffenheit fei, alfo nicht zu viel Waffer durchlaffe, wie das bei Friich

gerodetem, bei loderm Sand, Moor u. f. w. geidieht, was fich aber

mit der Zeit verbeffert, bejonders wenn mit Triibwasfern nachgeholfen

werden fan. 2

Ehen jo wenig läßt fi die Höhe des über die Beete viefelnden Wafjers

beftimmen, denn fie bleibt fich nirgends gleich, weil das Waffer zwifchen den

Gewächlen in taufend und aber taufend Kanälen fich einen Weg fucht, vieje

Hinderniffe jehmächen den Einfluß des Gefälles dev Deete, vermindern aljo

die Gefehwindigfeit. E3 würde dies hei breitern Beeten weit fühlbarer ein, -

wenn nicht bei diefen bald — wenn auch dem Auge meiftens nicht erfennt-

liche — Niumen fi) bilden würden, in welden einzelne Waflerfäden Tich
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vereinigen und dadurd eine bejchleunigte Gejchwindigfeit erhalten, woduechwieder die Gleichförmigfeit der Bewäfjerung geftört wird.
„se mehr Beete mit demfelben Wafjer bewäfjert werden fönnen, um foweniger des leßtern bedarf wan, was bejonder3 beim Hangbau zu berüd-fichtigen ift.
sm Allgemeinen nimmt man 50 bis 70 Niejeltage im Jahr und für1 Morgen (0,36 Heftare) mindeftens 1 bis 2 Kubitfuß (0,27 bis 0,54 Kubimeter) per Sefunde jedesmalige Waffermenge an, fteht mehr zur Verfügung,jo ift es bis zu einem gewiffen Maß um fo beifer. Kann das Waffer wie:derholt benußt werden, fo reicht diefe Menge für die zwei= bis dreifacheZlädhe, i
Wenn eine Wiefe an und für fich naß ift, muß eine Entwäfjerung, oderbeffer gejagt, eine vollftändige Trodenlegung, insbefondere Entfänerungderjelbenvorausgehen, und jelbftverftändlich muß in allen Fällen für dieAbleitung des Wafferg, welches in Folge der Bewäfjerung herbeigeführtwird, durch Entwäfferungsgräben gejorgt werden. Die Heritellung der-jelben ift alfo die erfte Arbeit, und zwar muß fie mit Rüdficht auf bereitsvorhandenes nebft dem zugeleiteten Wafjer gefchehen.
Ueber die Entwäfferungsarbeiten haben wir in den S$. 181 bis 207 dasNothivendige bereits beiprochen, und e3 wird nicht fchwer halten, aus demdort Gefagten und dem über die Be- und Entwäfferungsgräben noch zuBejprechenden fich ein richtiges Bild über die Wiefenwäfjerung zu machen.Dabei empfehlen wir, die Figur 119, deren volljtändige Erklärung bei$. 259 zu findenift, zu beachten.
Man unterfcheidet Hauptzuleitungsgräben, die fih in Zu-leitungsgräben, Wäffergräben und Rinnen (Örippen) unterab-theilen. Eine ähnliche Eintheilung findet ftatt in Bezug auf den Abflude8 Waffers, der aus Entw äfferungsteinnen und G väben jchließlichin den Hauptabzugs graben erfolgt. Die erften liegen am höchften,alle andern je um etwas tiefer, die legten am tiefften.
Aus dem Hauptzuleitungsgraben wird dag Waffer den einzelnen Zu:leitungsgräben mitgetheilt, beide haben ein, wenn auch nur geringes Gefälle,von legtern tritt es in die Wäffergräben, die, wenn fie weniger als 1 Fuß(0,3 Meter) Breite baben, auch innen oder Nunfe heißen. Diefe habenfein, oder nur ein jehr unbedeutendes Gefälle.
Ausnahmsiweife fommen, befonders beim Hangbau, auch Buleitungs-gräben und innen mit jtärfern Gefällen vor.
Durch verschiedene Stauvor richtungen, von der Schleuffe bis zumBrett» oder Kafenftüct herab, wird die Be- und Entwäfjerung nad Bedarfgeregelt.
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Die Größe der Hauptzus amd Ableitungsgräben vichtet fih nach der

Waffermenge, welche zur Ueberriefelung der Fläche nothwendig ift.

Ueber die Meffung derfelben haben wir bereits in $. 156 gefprochen.

Wer fich mit der Nechnung nicht befaffen will, findet in der Schrift: „Der

Wiefenbau, deffen Theorie und Praris von &. Vincent. IL. Aufl. Berlin

1858”, Tabellen über die Waffermengen, welche Gräben von verjhiedener

Breite und Tiefe bei verfehiedenem Gefälle führen. Auch für Schleufjen,

Staubretter 2c. find folche angegeben. "

Wenn das Waffer einem Bache oder Fluffe entnommen wird, gejchieht

dies, wo derfelbe viel Gefäll hat, entweder in entiprechender Weite oberhalb

der Wiefe, in einem offenen abgezweigten Graben, oder was weit befjer ült,

durch eine Schleuffe, unterhalb welcher im Bache 2c. das Bett durch ein

Wehr vor Veränderung gefichert, auch gelegenheitlich aufs Nöthige erhöht

werden kann. Wenn Dämme erforderlich find, um das Waffer abzuhalten,

oder Gräben einzufaffen, werden fie, wie in $. 172 u.f. gelehrt, hergeftellt.

Muß der Graben über Geländehöhe gelegt werden, jo verweifen wir, be>

züglich folcher Leitungen, auf $$. 338.bis 346, wo von Kanälen die Redeift.

8.243.

Der Hauptbewäfferungsgraben wird breit und flach gebaut, .

erhält ein fehwaches Gefälle, etwa 1 auf 2000 oder 0,05 Prozent, wird

möglichft gevade und fo geführt, daß er die ganze Fläche beherricht, aljo

etwa 4 bi3 5 Zoll (0,12 bis 0,15 Meter) höher als diefe liegt und einge

dämmt ift. Der Hauptabzugsgraben dagegen wird mehr jehmal und

tief, erhält ein Gefäll von mindeftens 0,1 bis 0,2 Prozent und Ducchzieht

die niedrigften Theile. Seine Ufer find nicht eingedämmt, fondern gleich

hoch mit dem Gelände und jelbft in diejes eingejchnitten.

Die Zuleitungsgräben —gemwiffermaßen Seitengräben — führen

das Wajfer, welches für eine gewiffe Wiejenabtheilung bejtimmt ift, den

Wäffergräben verfelben zu. Bei gemeigter Lage können auch die legten

Waffer in Zuleitungsgräben abgeben. Die Zuleitungsgräben erhalten eben

falls wenigftens 0,2 Brozent Gefäll. Jhre Größe vichtet fich zwar nad) der

Waffermaffe, allein manfertigt fie in der Negel etwas größer, um etwaigen

Wafferüberfepuß benugen zu können, was bejonders bei Trübwafjern von

Belang ift. Sie werden auf beiden Seiten über das Gelände etwa 2 bis

3 Zoll (0,06 bis 0,09 Meter) erhöht und in der Negel 2 bis 3 Fuß (0,6 bis

0,9 Meter) tief gemacht, damit fie unter Umftänden auch zur Entwäjjeruitg

beitragen können, weßhalb, wenn fie höheres Gelände durchichneiden, ihre

Ufer in gleicher Höhe mit diefem belafjen werden.

Die Wäffer: oder Vertheilungsgräben find die wichtigiten,

weil von ihrer richtigen Ausführung jchließlich der ganze Erfolg abhängt.
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Werden fie nur Furz, odererhalten fie ihr Waffer von mehreren Bunften
aus, dann follen fie horizontal liegen, weil, wenn fie Gefäll haben, zu viel
Wafjer im Anfang überfließt und num wenig ans Ende des Grabens kommt,
bei größerer Länge, die jedoch nicht über 80 bis 100 Nuthen (240 bis
300 Meter) betragen foll, oder wenn fie von einem Endpuntte her Zufluß
erhalten, ijt ein Gefäll von etwa O,1 Prozent angemefjen,

8. 244.
Hinfichtlich der Tiefe der Wäfjergräben bejtehen verschiedene An-

fichten, die Einen wollen fie jo hoch aufgedammt wiljen, daß ihre Sohle
mit dev Oberkante der Ninnen, welche daraus ihr Wafjer erhalten, in gleicher
Höhe Liege, Andere dagegen verlangen fie jo weit eingejchnitten, daß ihr
Wajjeripiegel in jener Höhe befindlich ei. Da nun ihre Sohle jedenfalls
beim Eingang nicht höher fein darf, als die des Buleitungsgrabens, fo ent=
fteht Durch jenes Aufdammen ein Gefällverluft, der an Hängen wohl wenig,
um jo mehr aber in der Ebene von Belang ijt, dazu kommt, daß folche
Gräben meift nur flach find, das Wafler alfo weniger vorgeht und alles zu
jolchen Zeiten fi) fammelnde Wafjer, wo man es nicht in den Rinnen haben
will, von diefen nicht abzuhalten ift. Bei eingejchnittenen Gräben tritt das
Wafjer erft durch den Druck vom Yuleitungsgraben her, oder durch Vorfluth
in die Rinnen, im Falle fich Anfanımlungen bilden, önnen fie, wenn die
Sohle nach dem Ende zu etwas anfteigt, rückwärts in den Graben ablaufen
und werden nicht in die Ninmen dringen, wo fie nur den Boden verjauern
und ausfälten würden. Dehhalb gibt man den Wäfjergräben am lieb-
jten eine Tiefe von 142 bis 2 Fuß (0,45 bis 0,6 Meter), wobei fie zur
‚geit, wo nicht gewäfjert wird, entwäflernd wirken.

520245:

Die Breite ift nicht nur mit Nückjicht auf die Größe der aus einem
Waflergraben zu überriefenden Fläche, insbefondere auf die Entfernung
der einzelnen Beete, zu beftimmen, fondern e3 foll auch darauf Bedacht ge-
nommen werden, daß mancherlei Hinderniffe im Graben das Waffer auf:
halten, daß man alfo eher zugehen ala abbrechen muß. Se breiter die
Gräben, umjo mehr Fläche nehmen fie ein, und diejer Verhuft wird häufig
zu Gunften der fchmalen geltend gemacht, allein jene vermehren den Ertrag
der Wiefe überhaupt um mehr als auf der wegfallenden Fläche wachjen
würde, daher wird der Verluft veichlich ausgeglichen. Die Gräben brauchen
aber nicht auf der ganzen Länge die gleiche Breite zu haben, denn da fie bei
jeder Ninne einen Theil ihres Wafjers abgeben, genügt am Ende die ge-
vingjte Breite, die überhaupt zuläfiig, während die größte beim Einfluß er-
forderlich ift. Die Anfichten über die richtige Breite gehen übrigens jo weit
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auseinander, daß während die Einen am Ende des Grabens eine Breite von
7 Boll bis 1 Fuß (0,21 bis 0,3 Meter) für hinreichend erklären, Andere das
Doppelte verlangen. Sedenfalls müfjen auch hier örtliche Verhältniffe und

Erfahrungen den Ausjchlag geben.

8. 240,

Die Rihtung der Wäfjergräben foll auf der einen Seite möglichft
der geraden Linie, auf der andern aber der Lage, beziehungsmeife örtlichen
Bodenbildung angepaßt jein. Nur in der Ebene, oder an wenig und ganz
gleichförmig geneigten Hängen wird fidh die gerade Linie fefthalten lafien,
ohne zu einem vollftändigen Umbau der Wiefe — den man öfters mit außer=
ordentlich hohem Koftenaufwand ausgeführt und dann mit dem Namen

Kunftbau bezeichnet hat — fehreiten zu müffen.
Der rationelle Wiejenbauer wird fich deghalb, 109 68 nur irgend ans

geht, der Bodenbildung anjchmiegen, ohne gerade die nöthigen Ausgleichun-
gen zu fcheuen, damit die Anlage nicht nur zweeimäßig, fondern auch jchön
werde. Zu diefem Ende wird überall, wo ein Wäfjergraben nöthig it, für
diefen mit dem Nivellirinftrument eine Horizontale gefucht und foweit thun-
lich feftgehalten. Im Falle man aber die fünmtlichen gefundenen Punkte
verbinden wollte, nürde ficherlich eine fehr gebrochene, d. h. aus verichie-
denen geraden zufammengejegte Linie fich ergeben, die, wenn man nicht uns
endlich viele Punkte beftimmt hätte, eben doch feine durchweg Horizontale
bilden wide. Da aber eine foldde gebrochene Linie alles andere eher als
fchön wäre, verbindet man die einzelnen Punkte durch Kurven, die zwar
immerhin, jedoch nicht viele Exrdarbeit veranlaffen werden, md wobei man,
um diefe zu erleichtern, dafiir forgen kann, daß Auf und Abträge in thun-
Lichfter Nähe fich ausgleichen, wie Figur 116 zeigt. Es ift jelbftverftändlich,
daß man dieje Linien fo viel al3 möglich parallel legt, was aber, bejon-
ders beim Hangbau, nicht immer möglich ift. Man fucht fich eben dann
durch Abzweigung Eleinerer Ninnen zu helfen.

R $. 27.
Die Wäfferrinnen (Grippen) find beftimmt, das Wafjer über die

Wiefe gleichmäßig zu vertheilen. Auch fie jollen Horizontal liegen, weil fie
mit Gefälle angelegt, nur bei einer gewiffen, genau bemejjenen Wafjermenge,
diefelbe richtig überriefeln laffen, denn jobald etwas mehr Wafjer kommt,
(äuft das meifte vornen über, kommt wenig, fo viejelt hinten alles, vornen

nichts aus. Shre Breite beträgt vornen 1 Fuß (0,3 Meter), hinten 7 bis
8.B0ll (0,21 bi3 0,24 Meter), die Tiefe 8 bis 9 Zoll (0,24 bis 0,27 Nieter).
Fhre Kanten müffen etwas niedriger liegen, als die Sohle des Wäflergra=
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bens. Die Länge richtet fich nach der der Hänge und Rüden und it ge
- wöhnlich 4 bis 5 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) fürzer als diefe.

Sowohl die Zur als Ableitung des Waffers geichteht ebenfalls in
Ninnen, befonders wenn e8 fich um Eleinere PBarthien handelt.

Daher hat man Zuleitun gsrinnen, die gewöhnlich nach der Linie
des ftärfiten Gefälls gerichtet werden. Sie werden je nach Bedarf 4 bis
10 Zoll (0,12 bis 0,3 Meter) tief und6 bis 12 Hol (0,18 bis 0,36 Meter)
breit gemacht. Da fie nicht zum Niefeln dienen, werden ihre Ufer etwas
erhöht. Sie fommen beim Hangbau oder bei breiten Rüden am meiften vor.

Die Entwäfferungsrinnen erhalten diejelbe Breite und Tiefe,
und da fie beftimmt find, da3 Wafjer aus den Wäfferrinnen aufzunehmen,
die Länge der leteren. Nichtig angelegt, müfjen fie etwas höher liegen, als
die Sohle der Entwäfjerungsgräben, und önnen dadurch, ohne felbft Gefäll
zu haben, diejen ihr Waffer zuführen. Beim Niücenbau bleiben fie 4 bis
3 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) vom Wäffergraben, beim Hangbau 2 bis 3 Fuß
(0,6 bis 0,9 Meter) von der HSuleitungsrinne entfernt.

$. 248,
Die Entwäfferungsgräben, wenn fie nicht ausfchließlich der

Abtrocnung des Bodens wegen gefertigt werden, jollen das Kiefelwafjer in
fih aufnehmen und in den Hauptgraben abführen; wenn dies gefchehen ift,
tragen fie jedenfalls zur weitern Abtrodinung bei, haben alfo in der Negel
eine doppelte Beitimmung und demgemäß auch eine hienach bemeffene Größe.
Sie erhalten thunlichft fteile Bölchungen und eine genügende Tiefe, die 2 bis
3 Fuß (0,6 bis 0,9 Meter) betragen kann. Soweit fie mit den Wäffer-
gräben parallel laufen, haben fie fein Gefäll, wenn fie aber mehrere unter
einander liegende Abtheilungen durchichneiden, oder zur Bewäflerung tiefer
liegender Theile dienen, follen fie werigitens 0,1 Prozent, dürfen aber auch,
je nach der Lage, bedeutend mehr erhalten. Je länger fie werden, dejto mehr
Wafjer nehmen fie auf, fie find alfo — gerade entgegengejeßt wie bei den
Wäfjergräben — am Anfang am Ihmalften, am Ende am breitejten. Bon
diejen find fie ftets durch eine mehr oder mindere Erhöhung, die bei gehö-
tiger Breite auch zur Abfuhr benugt werden kann, getrennt.

8. 249.
Wir haben mın noch die Beete (Hänge oder Halbrücen) felbft zu be-

trachten und zwar in Bezug auf ihre Lage, ihre Breite, ihr Gefälle und
ihre Länge,

83250) : 3
Die Lage. Beim Hangbau haben wir e8 jeweils nur mit einem Beete

— dem Hange — beim Kücfenbau mit zwei, jedoch verbundenen Beeten,
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" dem Rücken, zu thun, bei erfterem werden wir in der Negel an der örtlichen

Lage wenig oder nichts ändern können, bei legterm fucht man, wenn e3 aus-

führbar ift, den Beeten die Richtung von Süden nad) Norden zu geben, da=

mit beide Theile von der Sonne gleichmäßig getroffen werden. Beim jogen.

Kunftbau hat man dies oft mit großen Koften erzwungen. Sowohl bei den

Hängen als bei den Nücdken foll jedes Beet eine in fich aleichförmige Ebene

bilden, und wenn thunlich, follen größere Abtheilungen beim Hangbau in

einer folhen liegen. Beim Nücenbau ift die Neigung je zweier Beete eine

entgegengefegte, Fünnen die Neigungen der nach einerlei Himmelägegend ge:

richteten Beste in größern Abtheilungen diefelben fein, ohne daß hiezu über-

mäßige Koften, die zwar der fogenannte Kumjtbau nicht jheut, die aber mit

Kecht der rationelle Wiefenbauer vermeidet, erfordert werden, jo ift Dies

ganz angemefjen.

Die Rihtung dev Wäffergräben und Ninnen, jowie der Adzugsgräben

ift aber ebenfalls von wefentlicher Mitwirkung, weil die Flähe am beiten

be> und entwäffert wird, wenn ihre Lage To ift, daß das Wafjer rechtwinklich

aufs und abfließt. Sind die Gräben in Bogenlinien geführt, fo muß auch)

die Lage der Beete diefen entiprechen.

8. 231.

Die Breite der Beete richtet fich vorzugsweife nach der Güte, d.h.

nach der dingenden Kraft des Wafjers. Von weiterm Einfluß ift der Um

ftand, daß bei einer zu großen Breite vieles Waffer nicht die ganze Fläche

überriefelt, fondern, befonders bei loderm Bopen, verfinft und entweder gar

nicht mehr, oder erft in den Entwäfferungsgräben wieder zum Borfchein

kommt, alfo nutlos herbeigeleitet wurde. Außerdem fommt aber auch die

Weite in Betracht, welche zur vollen Anwendung eines Sensenbiebes gehört,

die man auf etwa 6 Fuß (1,8 Meter) annehmen kann. Recnet man zwei

folcher Siebe bei einem Beet, und nimmt man an, daß jelbft armes Wafjer

bis auf folche, veiches aber bis auf die doppelte Entfernung erfahrungsmäßig

genügende Diente Leiftet, jo wird man als Xleinfte Breite jedes Beetes

12 Fuß (3,6 Meter), als größte 24 Fuß (7,2 Meter) annehmen dürfen.

Eine folde Breite erhalten die Hänge, bei den Rüden Sprechen manche

Wiefenbauer die Breite fir je zwei zufammengehörige Hänge oder Beete an

und fagen demgemäß, die Breite der Hänge foll zwischen 12 bis 24 Fuß

(3,6 bis 7,2 Meter), die dev Rüden zwifchen 24 bis 48 Juß (7,2 bis 14,4

Meter) betragen. Gewöhnlich geht man nicht bis aufs Aeußerfte, jondern

wählt höchftens eine Breite von etwa 40 Fuß (12 Meter) für beide Rüden-

flächen zufammengenommen. Bei Annahme der größten Breiten ift e8

zwecmäßig, in der Mitte noch eine Fleinere, 4 bis 5 Boll (0,12 bis 1,5

Meter) breite und eben jo tiefe horizontale Rinne, gewiffermaßen als Hilfs-
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rinne, anzubringen, welche durch eine ähnliche, aber vertifal gerichtete, "
mit der Wäfferrinne des Nitefens zufammenhängt und dadurch aus diefer
ihr Waffer erhält. Mit Hülfe folcher innen wird man überhaupt in ums
tegelmäßigen Lagen mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden vermögen,
auf die man fich befonders beim Hangbau-gefaßt machen muß.

Solche Hilfsrinnen werden auch überall da angewendet, wo die Beete
aus irgend einem Grunde von der regelmäßigen Form abweichen miätffen,
3. ®. bei Bogenlinien der Gräben, bei Heinen Neften der Fläche, die wegen
ungefchickter Lage, oder wegen abweichendem Zug der Grenzen nicht zur
übrigen Eintheilung paffen u. dgl. Wie im einzelnen Falle zu helfen jei,
das zu finden ift Sache des praftiichen Blidfes,

$. 252,
sn der Anwendung des Gefälles weichen die Anfichten ebenfalls ab,

obwohl bei dem geringen Weg und den vielen Hinderniffen, die das Waffer
zu überwinden hat, der Unterschied von wenig Gewicht fein dürfte. Beim
Hangbau, wie beim Niücenbau wird, wenn man nicht zum völligen Ume
arbeiten der Wiefe (Kunftbau?!) fehreiten will, mehr oder weniger auf die
natürliche Neigung des Bodens Nückficht zu nehmen fein, und man darf dies
auch um fo eher, als die Erfahrung gezeigt bat, daß bei verjchievenen Ge:
fällen der Erfolg ein günjtiger fein kann. Beim Hangbau wird man aber
in dev Negel auch größere Gefälle anwenden müfjen, weil er überhaupt an
fteileven Orten mehr üblich ift. Man technet bei ihm 4 bis 5 Prozent: als
zwedmäßig niederftes und 8 bis 10 Prozent als höchftes zuläffiges Gefäll.
sm höhern und fteilen Gebirge fieht man dafjelbe aber vielfach, und zwar
bedeutend, überfchritten. Da bei breitern Deeten das Waffer einigermaßen
an Gejchroindigfeit zunimmt, wird beim Rücenbau für folche gewöhnlich ein
etwas vermindertes Gefäll angenommen umd fo finden wir z.B. bei einer
Breite des Hanges, beziehumgsweife halben Nücens, von

10 Fuß (3 Meter) ein Gefäll von 4,2 bis 5,5 PBrozent,
15 [4 (4,5 ” ) ” ” „ 3,7 ” 4,6 ”

20 ” (6 ” ) ” ” ” 3,9 ” 4,2 ”
Dieje Gefälle, und oft noch größere, werden vorzugsweife in Nord:deutjchland angewendet, während man in Süddeutfchland Selten iiber 2 bis3 Prozent zu gehen pflegt. „sedenfall® aber wird, weder dort noch da, dieSache aufder Goldiwage abgewogen, und dürfte überhaupt, bei der geringen

Breite der Hänge, die allzuängftliche Rückficht auf das Gefälle zu den Be-danterien zu rechnen fein. Daß bei einem geringern Gefälle eher Nieder-
ichläge aus dem Waffer erfolgen, als bei einem größern, wird übrigensnicht bezweifelt werden Fönnen.
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8. 253.
Die Länge der Beete ift ehon bei den Wäfferrinnen beiprochen wor-

den. Sie richtet fih befonder3 nad der Bodenbildung. Wo dieje derart,

daß wenig Arbeit erforderlich ift, um die nöthigen Ausgleihungen vorzus

nehmen, wird die Länge etwas größer fein dürfen, als in umgelehrten Ver

hältniffen, was namentlich beim Rüdenbau von Belang, da je größer das

natürliche Gefäll ift, um fo Fürzer die Mücken gemacht werden Finnen, wenn

man nicht übermäßige Koften fir Ausgleihungen, d. h. Ab und Auftrag,

verwenden will. Außerdem aber ift die geregelte Wafjerleitung um fo

fehwieriger, je länger fie geführt werden muß, je länger aljo die DVeete

werden. Endlich wird auch die Breite berücfichtigt, indem man bei gerin-

gerer Breite eine verhältnißmäßig größere Länge annimmt. Im Zweifel tt

e3 gerathen, Tieber kürzere als zu lange Beete zu machen. Gewöhnlich nimmt

man als Kürzeftes an:

fir 12° (3,6 Mir.) des Hanges od. Halbrücens 36° (10,8 Mir.) Länge,

” 18° 674 ” ) ” ” ” ” 48° (14,4 ” ) ”

” 24‘ 2 ” ) ” ” ” ” 60° (18 ” ) ”

ALS größte Länge rechnet man 60 bis 80 Fuß (18 bis 24 Meter), wenn

die MWäfferrinnen ihr Waffer von einem Ende her, dagegen 100 bis 120 Fuß
(30 bis 36 Meter), wenn fie es aug der Mitte erhalten. Smoefjen Eommen

auch hier Abweichungen vor, und man geht 3. B. in Baden, aber allerdings

in der Ebene, bis auf 250 Fuß (75 Meter). Auch hier müffen am Ende

örtliche Verhältniffe, befonders aber die verfügbaren Mittel entcheiden.

Unter ginftigen Umftänden, namentlich bei evener Lage, ift es oft möglich,

viele Beste gleich groß zu machen, was nicht nur für Beurtheilung der Arz

beit, für die Vergleihung der Erträge, alfo Feitltellung von Erfahrungen

u. f. w., fondern auch) da von Werth ift, wo der Ertrag auf der Pieje ver-

fauft wird, weil die Größe der Fläche bei der Bemeffung defjelben ein wich-

tiger Faktor ift. Man überfehäge jedoch den Werth einer jolden Eintheilung

ja nicht, denn diefe kann auch auf andere Weife ein- für allemal, 3. ®. duch)

Vermefung nach den Gräben, Verfteinung u. |. w. gejchehen.

$. 254.

Darüber, ob der Hangbau oder der Nüdenbau vorzu>

ziehen fet, herrjehenfehr verfchiedene Anfichten unter den Wiejenbauver-

ftändigen, manche derjelben find befonders gegen den Hangbau einge:

nommen, was aber fhwer zu begreifen, da doch der Nücenbau, ftreng ge-

ommen, nichts anderes als ein Hangbau ift. Nach unferm Dafürhalten ift

der Streit, fo lange ex im Allgemeinen geführt wird, ein ziemlich müfjiger,

e3 gibt Dertlichkeiten, wie im fteilen Gebirge, wo man auf den eriten Blid

die Nothwendigfeit’ des Hangbaues erkennen, und folche, wie in der Ebene,
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wo man fich ohne Bedenken Fire den Riüdenbau entjcheiden wird. Bwifchen
beiden werden aber Flächen vorkommen, bei welchen das Uxtheil fehwantend
fein fann, hier müffen dann die übrigen Umftände den Ausichlag geben,
wobei man jedoch nicht aus dem Auge verlieren darf, wie e8 unnöthig er-
jeheint, alles über einen Leiften zu Ichlagen, daß e3 ganz rationell fein Eann,
auf einem Theil der Fläche, die fich befonders dazu eignet, den Hangbau,
auf dem andern, wo die dafür beftimmenden Gründe nicht vorhanden find,
den Nücdenbau zu betreiben, wie dies in der That gejchieht, und wofür man
die Benennung „zufammengefegter Bau“ bereits im Gebrauche hat.

Wenn die eine Bauart gegen die andere da und dort für weniger zwed-
mäßig gehalten wird, jo liegt e8 oft nicht in diefer jelbft, fondern in Neben:
umftänden, die man fo leicht überfieht, oft aber auch aus Gewöhnung oder
Eigenfinn nicht vichtig erkennen, oder deren Wirkung man nicht zugeben
will, nicht degwegen, weil man fie nicht fennt, fondern weil man vielleicht
daran ein nterefje hat, daß die Sache unterbleibt, oder die KRoften der Ab-
änderung nicht aufzubringen weis, dies aber nicht gerne an die große Glode
hängt, u. dgl. Verhältnifje diefer Art können natürlich hier nicht berückfich-
tigt werden, allein daß fie vorkommen, weis jeder erfahrene Mann.

Unter fonft gleichen Umftänden wird eine umd diejelbe Wienge Wafler,
welches gleiche Bejtandtheile enthält, denfelben Erfolg gewähren, laufe es
über eine, oder über zwei, zufanmen ebenfo große Flächen. Wer daher be-
bauptet, der Hangbau bedürfe an und für fi weniger Waffer als der
NRüdenbau, ift gewiß ebenfo im Unvecht, als derjenige, welcher glaubt, daf
man beim Nücenbau befferes Gras erhalte wie beim Hangbau.

Beide haben Unrecht, weil fie einen günftigen Umftand beim einen Bau
gegen einen ungünftigen beim andern vechnen.

©o it 8 3. 8. beim Hangbau möglich, das über ein oder mehrere
Deete geriefelte Wafjer aufzufangen, über tiefer liegende Hänge zu leiten
und fo fort — fo lange folhe vorhanden find. Hier wird das Wafjer mög-
lichft ausgenußt, und man bedarf deffelben ficherlich nicht fo viel, als bei
demjenigen Rücdenbau, wo das über ein Beet geriejelte Wafjer fogleich in
die Abzugsgräben geführt, alfo nicht weiter benüßt wird. Wirrde dagegen
die Lage der Rüden eine folche fein, daß das, in der Entwäfjerungsrinne
de8 oberiten Beetes gefammelte Wafjer über ebenfo viele, niederer gelegene,
wie bei dem vorhin erwähnten Hang geriefelt werden Fönnte, fo dürfte —
Kleinigkeiten, die nicht der Erwähnung werth find, abgerechnet — ficherlich
ganz derjelbe Erfolg ftattfinden.

63 kann an einem Hange das überriefelnde Waffer zum Theil in den
Boden eindringen und in folchem vorhandene, in größerer Menge der Bege-
tation nachtheilige Beftandtheile auflöfen umd beim Einficern in die untere
Ninne mit fich führen. Se mehr Beete mit folhem Boden e8 durchdringt,
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um fo vergifteter wird e3, jo daß man auf den unterften nur nachtheilige
Folgen der Bewäflerung wahrninunt — der Hang ift alfo entjchieden im

Nachtheil gegen den, mit einmal über jedes Beet viefelndem Wafjer ver
fehenen Niücden. Allein bei einer Nücenwäfferung, wo das Wafjer des
eriten Beetes über ebenfo viel andere läuft, al3 bei jenem Hange, werben
wir ganz diejelben Ericheinungen wahrnehmen, wie an diejem. Sn beiden
Fällen aber fönnen wir durch dafjelbe Mittel helfen, wir dürfen nur auf die
thunlichite Abfuhr des vergifteten Wafjers denken, und dieje fann beim Yang
dadurch gefchehen, daß wir an jedem Beet das geviefelte und ausficernde
Waffer in einer befondern Entwäfferungsrinne fafjen und vom zweiten Beet
abhalten, indem wir es in den Abzugsgraben führen. Zwifchen jener und
der Bewäfjerungsrinne des zweiten Beetes bleibt allerdings ein feiner un-
bewäfjerter Streif, der jedoch faum 3 Fuß (0,9 Meter) groß zu fein braucht
und dureh den Aushub der Ninnen nach und nach verbefjert wird. So er-
hält alfo jeve Bewäfjerungsrinne frifches, während das nachtheilige Wafjer
entfernt wird. Ganz ebenfo wird man bei dem Nüdenbau in gleicher Lage
verfahren müfen, in beiven Fällen wird man allerdings mehr Wafjer be-

dürfen, als wo der Boden frei von jenen Beitandtheilen ift, allein dies Liegt

an legtern und nicht an dev Methode des Baues.
Was befonders zu Gunften der Nücden pricht, ift der Unmftand, daß

wo fie in größern Abtheilungen gleichförmig hergeftellt worden find, das
ganze Wäflferungsgeichäft regelmäßiger, mithin ficherer vor fich gehen Tann,
wie beim Hangbau, und. dies ift ein wirklicher Vortheil, der nicht unterjchägt

werden darf. Ebenjo fann man eine Nücenanlage zu allen Zeiten leichter
überfehen, jeden Fehler eher erkennen und alle Arbeiten, da fie weit gleich-
fürmiger und die Arbeiter vafcher darauf einzulernen find, ficherer fertigen.

Wo man daher im Zweifel ift, wird man den Rüdenbau vorziehen, falls der

Koftenunterfchied nicht zu bedeutend ift.
Die Koften fallen — abgefehen von denen der Wafjerleitung — haupt:

fächlich auf die Erdarbeiten und werden befonders dur Erdtransport ver:
vielfältigt, wenn daher mit bloßem Schaufelmurf ausgereicht werden fan,
ift dies jchon ein weientlicher Gewinn. Nach der Erfahrung reicht ein
Schaufehvurf höchftens auf 10 Fuß (3 Meter), fol die Erde weiter gejchafft
werden, fo ift ein Wechiel, d. 5. eine gleiche Zahl Arbeiter nöthig, welche
die von den erjten geförderte Erde faßt und weiter wirft. Mit einem jolchen

Wechjel fandie Erde auf 16 bis 20 Fuß (4,8 bis 6 Meter) geworfen wer-
den. Mehr als ein Wechfel ift nicht vortheilhaft und wird bejjer der Karren
verwendet. Hierin finden wir einen Maßitab für die Breite der Beete, am
wohlfeilften werden diejenigen fein, welche nicht über 10 Fuß (3 Meter)
breit hergeftellt werden, da hier der Arbeiter die unten an der Entwäfjerungs-
vinme abgehobene Erde leviglich oben anzufegen und auszuebnen hat, um:

s 19
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ftändlicher wird die Sache, wenn man die übliche geringfte Breite von 12
Fuß (3,6 Meter) wählt, allein man kommt noch ohne Wechjel aus, weil man
beim Ausgleichen durch Heranziehen der Exde nachhelfen fann. Sobald aber
dieje Weite überfchritten wird, ift ein Wechjel vortheilhafter. Hieraus geht
hervor, daß die geringfte Breite am werigften Erdbewegung fordert, daß,
wenn dieje einmal überfchritten wird, der Unterjchied zwifchen ihr und einer
bis 20 Fuß (6 Meter) anfteigenden nicht jehr bedeutend ift, dagegen wenn
auch dieje überfchritten werden will, die Koften in einem weit ungünftigern
Verhältniß wachjen. Daher wählt man nicht gerne eine über 20 Fuß
(6 Meter) anfteigende Breite.

Der Unterjchied bezüglich der Erdbewegung wird aber auch um fo ge-
vinger, je weniger Neigung die Fläche hat, weil mır unten abgeftochen und
oben angeworfen wird, je ebener die Fläche ift, um fo leichter werden überall
Auf und Abtrag fih ausgleichen Laffen, um jo länger werden die Beete,
weil die Wäfferrinnen auf die größte zuläffige Entfernung horizontal geführt
werden können. Hier ift alfo der Riücenbau vollftändig gerechtfertigt.

Die Erdbewegung wird aber chon ziemlich vermehrt, wenn die Fläche
auch nur wenig geneigt ift, weil dann oben, am Anfang der Wäfferrinne,
Boden abgehoben und unten, am Ende derjelben, angejeßt werden muß, um
dieje in der fo wünfchenswerthen wagrechten Lage zu erhalten. Diefe Noth-
wendigteit, außer dem feitlichen Ab- und Auftrag an den Beeten, noch den
weitern am Anfang und Ende der Wäfferrinnen auszuführen, ift aber ein
Beweggrumd, an der Länge der Beete abzubrechen, und zwar um fo mehr,
je größer die Neigung des Abhangesift.

Es muß deßhalb eine Grenze geben, wo der Rüden ohne Herbeiführung
fremden Bodens nicht weiter verlängert werden fan, und diefe ift gefunden,
jobald das Beet am Beginn der Wäfferrinne normal zu diefer abgegraben
und der dabei gewonnene Boden, einmal zur wagrechten Fortjegung der
Wäfferrinne, dann aber zur normalen Anfüllung beider Beete, beziehungs-
weife des Nügens, einschließlich der am Ende der Rinne anzubringenden
Abrundung verwendet worden ift. Außerdem hat man darauf Rücicht zu
nehmen, dab der aufgetragene Boden zwar im Anfang wohl Ya bis 5 mehr
Raum ausfüllt, allein mit der Zeit, bejonders auch in Folge der Ueber-
viejelung fich wieder feßt, weRhalb es rathjam erfcheint, fich niemals viel
auf Boden, den man-aus der Ferne beifchaffen muß, zu verlaffen. Sobald
aber bei einer folch’ vollftändigen Verwendung des Bodens die Rücken nach
$. 253 zu furz würden, ift der Hangbau der bejjere. Die Grenze zwifchen
Nücen- und Hangbau wird bei vationellem Verfahren da liegen, wo die
natürliche Neigung der Fläche mehr als 2 bis 22, Höchftens 3 Prozent be-
trägt. Da man aber den Hängen gerne ein jtärferes Gefäll, 3. B. von d
bis 5 Prozent gibt, kann dies, wo der Abhang ein jolches nicht Haben follte,



II. Abfcehnitt. Benußung der die Pflanzen nährenden Beftandtheile des Waffers. 291

dadurch bewirkt werden, daß man von der unten an jedem Beet anzıtlegen-
den, von der Zuleitungsrinne des nächiten getrennten Entwäfjerungsrinne
den Boden oben, zunächft der Bewäfferungsrinne anjeßt, wo eine folche Ein-
richtung wegen den vorhandenen nachtheiligen Bodenbeitandtheilen für
nöthig erachtet wird. Impefjen dürfte es auch hier, der jchon entwickelten
Gründe wegen, auf etwas mehr oder weniger Gefäll ticht jonderlich an-

fommen, auch wird man fich gelegentlich der Ausebnung fchon vorzufehen
wijjen.

Sollte die Herftellung von bejondern Entwäfjerungsrinnen für jeden
Hang nicht angehen, wie z.B. bei jehr fteiler Lage, jo kann man fi) Dadurch
belfen, daß man jeweils den 1., 3., 5. u. f. w. Hang wäfjert, "wodurch die
Bewäfjerungsrinnen der Hänge 2, 4, 6 u. |. w., welche das abgeriefelte
Wafjer in den Entwäfjferungsgraben führen, während der Dauer diejer
Niefelumgy als Entwäfferungsrinnen dienen; jobald diejelbe aufgehört hat,
kommen die legtern Hänge an die Neihe.

Niemals foll der oberfte Hang unmittelbar aus dem Wäfjergraben,
Sondern ftetS durch eine bejondere Ninne gejpeist werden, weil e3 zu jchwie-
vig tft, das Waffer in jenem in dem Zuftand zu erhalten, daß nm eine be-
ftinunte Menge davon an einem bejtinmten Orte überfällt.

Ebenso ift es nicht zweeimäßig, mehr als 5 bis 6 Hänge aus einem
Wäflergraben zu bewäfjern, weil jonft leicht eine jehr ungleiche Vertheilung
erfolgt. E3 ift rathjamer, lieber mehr und Kleinere Wäfjergräben in jolchen
Fällen zu maden.

8.255.

Wenn das abgerieselte Waffer wieder benugt werden
Folf, ift zunächft zu beachten, daß es in den Entwäfjerungsrinnen nicht fo-
weit aufgeftaut werden darf, daß dieje überlaufen und die untern Theile der
Beete itberfhwenmen, weil dadırd) das Gras zu Grunde gienge, aber ebenfo
foll es nicht zu tief unter den Grabenrändern jtehen, weil dieje jonft ausge:

waschen werden umd einfallen.

Se ftärker die Gefälle, um jo weniger ijt eine Stauung, die nachtheilig

werden könnte, zu befürchten, um fo eher tft die Wiederbenugung des Wa/-
jers möglich, und infofern ift fie beim Hangbau leichter wie beim Niücenbau
anwendbar. Smödeljen tft fie auch bei einem geringen Gefälle, wenn es nur
etwa 1 Vrozent. oder jelbft noch weniger beträgt, möglich, wenn man mit
diefem haushälterifch umgeht und die nöthigen Arbeiten nicht jcheut. Im
jedem einzelnen Falle muß der praftifche Wiefenbauer diefelben vorher
genau überjchlagen, worauf er bald zur Erkenntniß kommen wird, wie viele
Beete, Hänge oder Niden, er in eine Bewäfjerungsabtheilung — oder, wie
man fich ausprüdt, in ein Syftem — bringen fann.
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Wenn hinreichendes Waffer zu jeder Zeit vorhanden ift, bedarf e3
diejer doppelten Benusung nicht und wird dadurch die Sache wejentlich
vereinfacht.

$. 256.
Wo dafjelbe zeitweife mangelt, jedoch zu andern Beiten, wie beim

Schmelzen des Schnees, oder bei lang anhaltendem Negenwetter, in Ueber:
fluffe vorhanden ift, haben Manche vorgejchlagen, Sammelteiche anzu-
legen, um aus diefen das für die Beriejelung nothwendige Wafjer zu ent-
nehmen, allein diefe haben die ungeheuere Waffermafie nicht bedacht, welche
aufgefammelt werden müßte, um nur einige Morgen damit bewäflern zu
können. Um jene zu bemefjen, berechne man nur, wie viele Kubitfuß Wafjer
in 60 Riefeltagen über einen Morgen fliegen, wenn auf die Sekunde auch
nur 1 Kubitfuß fommt. Mean wird dann zur Ueberzeugung gelangen, daß
eine jolhe Anlage ganz unpraktifch wäre, wennfie auch nur auf einige Tage
ausreichen follte. Wenn indefjen irgendwo Wafferanfammlungen vor-
fommen, deren Benugung möglich wäre, und man dieje, jo weit fie zu=
teichen, in einer Zeit verwenden will, wo das Wafjer nicht genügend vor=
handen ift, oder ganz fehlt, läßt fich hiegegen nichts jagen, um jo gerathener
ift e8 auch dann, wenn in jolhe Behälter Wafjer zufammenfließt, welches
viele Dungftoffe enthält, oder wenn man folche abjichtlich hineinbringt, ob-
wohl viele davon, ähnlich wie aus dem Trübwafjer, fich niederschlagen, aljo
der Wiefe nicht unmittelbar zugut fommen werden,

$. 257.
Was die Ausführung des Vaues betrifft, müffen wir, um eine

Menge Wiederholungen abzufchneiden, auch hier auf das jchon im Weg:
bau u. |. w. Gefagte verweifen, infoferne es hier in Betracht kommen follte,

Ueber die Benußung der Gewäfler find entweder Gejege oder VBerord-
nungen maßgebend, oder fie ift durch befondere Berechtigungen oder Ver-
träge geregelt, nach welchen man fich zu richten hat, fie werden aljo bei Ent-
werfung eines Projektes vor Allem zu beachten fein.

Hienad) wird man die verfügbare Waffermenge bemeffen und beur-
theilen können, auf welche Fläche diefelbe ausreicht, ob man das Waffer nur
einmal zu benußen braucht oder zu mehrfachen Ueberriefeln bringen muß.

Nehmen wir an, daß 1 Kubiffuß in der Sekunde für 1 Morgen (0,075
Kubikmeter für 1 Hektare) genüge, jo fönnen wir z. B. bei einem Gefälle,
welches die dreifache Benußung des Wafjers geftattet, eine Fläche von drei-
facher Größe beriejeht, wobei allerdings ein Kleiner Abgang durch Ber:
fiderung, Verbünftung u. f. w.ftattfindet, der aber nicht anzuschlagen ift.
Ein jolhes Verhältniß gilt jchon für ein günftiges. Die Höhe der einzelnen
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Hänge bei dem fr fie angenommenen Gefäll, oder die Höhe, in welcher die
Wäfferrinnen itbereinander zu Liegen fommen, beftimmen die Anzahl der
mit einerlei Waffer zu überriefelnden Rüden. Wäre das Gefäll eines
2 Nuthen (6 Meter) breiten Hanges z.B. 4 Prozent, alfo 8 Zoll (0,24
Meter) abjoluter Höhenunterfchied zwifchen je 2 Hängen vorhanden und
hätten wir über ein Gefäll von z. B. 5 Fuß = 50 Zoll (1,5 Meter) zu ver-
fügen, fo wäre es möglich, 6 folder Hänge untereinander zu legen, welche
zufammen 48 Boll (1,44 Meter) Höhenunterfchied erfordern. Weitere Fol
gerungen werden hieraus leicht zu machen fein, nur wollen wir bemerken,
daß bei obigem Beifpiel das frifche Waffer den 1. Hang und von diejem
abgeleitet, den 3. und 5. Hang beriefelt, und ebenfo das de3 2. Hanges den
4. und 6. Hang trifft, jedes aljo dreimal benußt wird. Aus der Zeichnung,

Figur 117, wird das Nöthige erfichtlich fein.
Achnlich ift das Verfahren beim Nücenbau. Auch hier ift ver Höhen-

unterschied zwifchen dem Wafferjpiegel des Zuleitungs- und des Entwäfle-

rungsgrabens maßgebend. Gefebt, das Gefäll der 2 Nuthen (6 Meter)
breiten Halbrüden betrage 2 Prozent, alfo der Höhenunterfchted 4 Zoll
(0,12 Meter), und wir fönnten über 15 Zoll (0,45 Meter) verfügen, jo
wird das Einfachfte fein, alle 4 Nuthen (12 Meter) einen Wäflerungs-
graben zu fertigen und den zwifchenliegenden Plag in Rüden derart zu
bauen, daß in die Mitte die Entwäfjerungsrinne fommt. Am Ende der
oberen Rücken münden alle Entwäfferungsrinnen in einen Graben, der für
die höhern Nüden Ents, für die untern Bewäfjerungsgraben ift u. . w.
Figur 118. Die 3 Zoll (0,09 Meter) Gefäll, welche übrig bleiben, werden
auf die Entwäfjerungsrinnen vertheilt, wie auch der Gefällüberihuß im
vorigen Beifpiel. Daß man hier ebenfalls eine Neihe von verjchiedenen

Einrihtungen treffen fan, wird fi von jelbit verftehen. So üt z.B. ge:

vade in der Figur 118 der Entwäfjerungsgraben jo tief angelegt, daß durch
ihn, Tobald nicht geviefelt wird, die vollftändige Trodenlegung einer fonft

naffen Fläche erfolgt.
Mittelft Unterfuchung der Gefällverhältniffe und der örtlichen dge

überhaupt, erhalten wir alfo die Kenntniß, wie vielmal das Waller in jedem
gegebenen Falle benugt werden kann und hieraus die weitere, wie viel
Waffer in der Sekunde wir haben müfjen, um eine beftimmte Fläche da-

mit überriefeln zu können.
Wir fönnen nun ebenso gut mehr, als weniger Wafjer haben, im er-

ftern Falle werden wir es weniger Hänge überriefeln lafjen, im andern aber

nur den Theil der Fläche zur Niefelung beftimmen, welcher dazu am meijten
geeignet ift, der übrige fällt dann einer andern Behandlung andein.

Sft man hierüber im Neinen und tft feftgeftellt, auf welche Weife die

Zuleitung und Ableitung des Wafjers erfolgt, jo werden zuerft die Haupt:
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gräben ausgeftedt, was mit befonders geformten oder bezeichneten Pfählen
geichieht. Sodann werden die Abtheilungen feitgeftellt, welche jeweils frifches
Wafjer erhalten follen, jede derfelben wird nach Maßgabe der Bodenbildung,
der verfügbaren Mittel 2c. zum Hang oder Nüdenbau bejtimmt, und in ihr
jelbit werden alsdann die Hleinern Be und Entwäfjerungsgräben und Rinnen
ausgeftedt. Es ift zwedimäßig, wenn man fchon an den Pfählen erkennen
kann, welcher Art von Gräben fie angehören, fo 3. B. wenn man die Pfähle
für Gräben mit Gefällen mit Zeichen verfieht, welche fie von denen der hori-
zontalen Gräben unterfcheiden, für Gräben größere Prähle als fir Rinnen
gebraucht, und wenn man die zur eriten, dritten, fünften zc. Horizontalen ge:
hörigen Punkte mit jenfrechten, die zur zweiten, vierten, jechsten 2c. gehö-
tigen mit jchiefen Pfählen befegt.

Die Horizontalen — die Fünftigen Wäffergräben — find dabei von der
größten Wichtigkeit, befonders in geneigter Lage, weil nach ihnen die ganze
Abtheihing, die Länge und Breite der einzelnen Hänge und Nüden, die Anz
orönung der Wege 2c. fich richten muß umd die Erdarbeiten, fomit der größte
Theil der Koften, hievon abhängen. Schon während des Ausjtecdens wird
der Wiejenbaumeifter bald ab- bald zugeben, um fchieflihe Formen heraus:
zubefommen, und wenn die ganze Ausftelung, oder wie man auch jagen
kann, das ganze Nivellement, da ein folhes ja unbedingt vorausgefet, be-
endet ift, wird jehließlich nochmals da verbeffert, wo es nöthig fällt, insbe-
jondere, wenn die Horizontalen aus der gebrochenen Linie nach 8. 246 in
eine gebogene oder Kurve übergeführt werden Sollen.

Wenn die Wiefe an einen Bach ftößt, ift es, wen devfelbe höhere Ufer
hat, zwedmäßig, diefe abzuböfchen und als Hang zu behandeln, weil fonjt
die vielen einmündenden Gräben und innen leicht ausgeriffen witrden, jo
aber der Bach jelbft den Entwäfjerungsgraben bildet ; bei überichüffigem
Wafjer kann es in thunlichft wenigen Gräben eingeleitet werden, die dann
auch leichter zu unterhalten find. Dabei hat man noch den Gewinn gut be:
feitigter, weil fchwach geneigter und mit einer Rajendede verjehener Ufer.

$. 258,
Wenn der Wiefenbaumeifter feinen Plan richtig entwerfen

will, muß er folgende Dinge vor Allem genau beachten:
1) Das Waffer. E3 muß in zureichender Menge jederzeit, wenn

man e3 bedarf, vorhanden und überall hin vertheilbar fein, e8 darf wieder:
holt benußt werden, injofern e8 eine, wenn auch mr kurze Strede geflofjen
it und fich nicht mit nachtheiligen Veitandtpeilen im Boden gefättigt Hat,
es muß endlich vollftändig wieder entfernbar fein.

2) Die Gräben. Sie müffen der Wafjermenge, welche fie aufzu-
nehmen haben, angemefjen, und wo nöthig, eher größer als Kleiner, fie
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müffen derart hergeftellt fein, daß fie die fir jedes einzelne Beet nöthige

Waffermenge demfelben zuleiten, daß fie frijches Wafjer erhalten können und

aus ihnen alles Staumwafjer abfließen Tann.

3) Die Beete (oder Hänge und Halbrüden) müffen eine fhiefe Ebene

bilden, damit das Waffer fich nirgends ftauen, fondern gleichmäßig über:

riefen kann, fie müffen die Breite, welche der Beihhaffenheit des Wafjers

entipricht, und die Länge und Höhe erhalten, welche nach. der Bodenbilvung

die pafjendfte ift. Die zu einer Abtheilung gehörigen mäüfjen mit der ihnen

zufommenden Wafjermenge im Berhältniß Stehen, und es dürfen nicht zu

viele auf dasjelde Wafjer angewiejen fein.

4) Die ganze Fläche muß derart eingetheilt fein, daß alle Arbeiten

möglihitleiht vorgenommen und überall, wo es nöthig tft, Fuhr-

werfezu gebrauden, fie ohne Anjtand duchgebraht wer-

den können, ohne befondere Wege bauen und liegen laffen zu miljen,

dieje alfo auf das Unentbehrliche bejchränft werden künnen.

5) Die Koften jollen zwar möglichit gering ausfallen, allein dies darf

nicht foweit gehen, daß dadurdy Nachtheile entjtehen, oder auch nur die volle

Ausnugung der Fläche unter den gegebenen Unftänden verhindert wird,

Auch die Schönheit der Anlage joll dabei thunlichht berüctjichtigt werden.

$. 259.

Wir haben verfucht, in der Figur 119 eine fleine Meberficht des bisher

Gefagten auch bildlich zu geben, aus welcher die Eintheilung einer Wiejen-

fläche innerhalk, eines beftimmt begrenzten Eigenthums und nad) Maßgabe

dervorhandenen Berhältnitje zu exjehen ift.

AB it ein Bach, CD eine Quelle, beide find Hauptzuleitungsgräben,

AB ift zugleich auf der Stvede AE Hauptabzugsgraben für die ganze Fläche,

während GJA als Abzugsgraben für den vordern Theil derjelben dient.

Vom Ba AB find die Zuleitungsgräben EF und EH abgeleitet, welche

von F na G und von H nach J fortgejeßt, aber auf diefer Strede bloße

Wäffergräben find. Bon EH ift außerdem dev für den Hang T längs des

Baches dienendeEleinere Auleitungsgraben KL ausgehend, welcher fein Wafjer

der mit ihm parallel angelegten Wäflerrinne ab mitteilt, in welche 13 Ein-

Läffe führen.

Bon der Quelle CD ift der Zuleitungsgraben DM abgezweigt, von ihm

Laufen zwei Eleine Zuleitungsgräben ede und Mf aus, welche in den Graben

EG eingelafjen werden fünnen.

Die Wöfferungseinvihtung ift mn folgende: Von DM werden. die

untereinanderliegenden, durchjehnittlich 2 Nuthen (6 Meter) breiten Hänge

N, 0, P, Q, wovon N ımd O aus 3, P aus 2 TIheilen beftehen, Q aber für

fich ift, bewäflert. N und O haben Bez und Entwäfferungsrinnen, das Ab-
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wafjer von P geht in die Bewäfferungsrinne von Q und in den Graben EG,
der auch das von Q aufnimmt, Lestere kann dureh den Graben ede auch
mit friihem Waffer verjehen werden, und ift, ihrer unten zugeipigten Lage
wegen, mit einer Hülfsrinne bedacht worden.

Dom Wäfjergraben FG, welcher noch duch das Abwaffer der obern
Parthie verjtärkt werden kann, werden die regelmäßigen Nicden R und durch
den Zuleitungsgraben EF mit Hülfe von Wäfferrinnen die wegen der
Bodenbildung unregelmäßigen Niden R‘ bewäfjert, ebenfo verhält es fich
mit HJ und EH bei Sumd S. Die vegelmäßigen Nücen find 4 Nuthen
(12 Dieter) lang und 3 Ruthen (9 Meter) breit, die unregelmäßigen theils
länger, theils kürzer, breiter oder fehmaler.

Wie der. Hang T bewälert wird, ift bereits angegeben, ev hat 2 Nuthen
(6 Meter) Breite und Tann ihm nicht wohl eine geringere gegeben werden,
weil angenommen, daß derfelbe öfter theilweife überichwemmt wird und
zur Abfuhr benugt werden muß. Daher ift die Breite der beiden Nicen-
abtheiungen eine verhältnigmäßig geringe, fomit auch die Länge der ein-
zelnen Rüden. Die allgemeine Abfuhr erfolgt auf dem öffentlichen Wege
UV, der auch für die Hänge N big Q dient,

Daß alles obere Waffer den tieferliegenden Abtheilungen zugeführt
werden fan, wird ein Blie auf die Figur zeigen, zu welcher wir nur be-
merken wollen, daß fie nicht um eine tadelloje, jondern um eine Vielerlei
enthaltende Einrichtung zu zeigen, entworfen wurde, ohnehin mußte noch
Manches, umfie nicht zu überladen, weggelaffen werden.

$. 260.
Wenn die Ausftefung beendigt und richtig befunden worden ift, wer-

den zunächft überall, wo Gräben gefertigt oder Auffüllungen vorgenommen
werden jollen, die Rafen flach abgeichält und zur Seite gebracht, dabei ift
davanf zu fehen, daß fie nicht zerriffen werden. Sie in gleich großen Stücen
abzuftechen, ift unnöthig, am beiten gejchieht e8 mit der fogen. Vlaggenhaue.

Die Fertigung der Gräbenift das nächte Gefchäft. Ihre Böfchungen
werden wenn möglich mit Rafen bevedt.

Hierauf werden die Ninnen gefertigt, fo weit fie in den natürlichen
Boden kommen. Dadurch erhält man jogleich Gelegenheit, den Abtrag
fernen zu lernen und er wird num vorwärts gebracht, jo weit die Rinne im
Auftrag fortgefegt wird. Daß fie dabei feitgetveten oder beffer geftanpft
wird, verjteht fich von felbjt. Es ift beijer, die innen nicht gleich in die
volle Breite und Tiefe zu legen, befonders im Iodern Boden, weil fie fpäter,
wenn fich der Boden gefegt und berast hat, leichter auszuheben, als vichtig
auszufüllen find. Bejonders jorgfältig müffen die Kanten der Wäfferrinnen
gefertigt und in eine Ebene gelegt werden,
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Sind die Ninnen vollendet und ift die Wafferleitung inzwifchen auf der

- fraglichen Strede bemubbar geworden, To it es jehr zwecimäßig, fofort die

gefertigten mit Wafjer anlaufen zu laffen, wobei man fie in allen Theilen

genau prüfen kann und den Vorteil hat, daß fie ji feitjaden. Was mn

zu verbefjern ift, gefchieht fogleich oder e8 wird, da der Wafjertand der beite

Htegulator ift, wenigftens genau nad) deffen Höhe bezeichnet. Beim Nücden-

bau find beide Kanten, beim Hangbau bejonders die untere genau zu richten,

leßtere ift felbftverftändlich etwas niedriger zu halten, bei Entwäflerungs-

vinnen haben beide gleiche Höhe.

Nach Fertigung der Ninnen werden die projektirten Ab- und Auf:

träge weiter ausgeführt, die Beete (Hänge oder Halbrücden), wie jehon bei

den Bölchungen beiprohen wurde, hergerichtet und planirt, wobei man fi)

der Nichtlatten bedienen kan. Wo abgegraben wird, verfäume man nicht,

den Boden nach dem Abftich noch etwas aufzuhaden, weil diefe Loderung das

Anwachien der Nafen, oder wo folhe fehlen, das Gedeihen der angefäeten

Gewächje wefentlich fördert.

Die Abdachungen müfjen eine fchiefe Ebene bilden, Wölbungen find

fehlerhaft, weil das NRiefeln ungleich erfolgt und das Mähen erjchwert wird.

Kann die befjere Erde obenauf gebracht werden, fo ift e8 rathjam, es auszus

führen, wenn der Boden ein geringer tft, e3 gilt dies aber mehr für bie

Orte des Abtrags, als für die des Auftrags, da in diejem die tiefgehende

gocerheit ven Boden fir fich jchon empfänglicher macht.

Beim Ridenbau find die Beete (Halbrüden) genau bejtimmt, aljo au)

leichter richtig zu planiven, bei den Hängen wird es von den Mitteln ab-

hängen, ob man das Planiren nur aufs Nothwendige beichränten, over

wern auch nicht das Befte, doch das Gute erreichen Fanır.

Wenn die Planirung beendet ift, werden die Bewäfjerungsrinnen mit

den Eleinten, die Entwäflerungsrinnen mit den größten Najen eingefaßt,

mit den übrigen wird die Fläche fo belegt, daß nicht nur die Nänder niv-

gends übergreifen, fondern — befonders wenn man |paren muß — no

etwas von einander abftehen. Zn extern Fall würde die Fläche uneben,

im zweiten werden die Zwoifchenräume bald verwachjen fein. Eine Nafen:

decke ift jede gut, bei geringerm Boden zunächit der Ninnen gar nicht zu ente

behren. Die nicht bevaste Fläche wird möglichft dicht mit den für den Boden

pafjenden Samen von Futtergewächen angefäet.

Schließlich wird. die Fläche jo lange Ihwach beriefelt, bis der Boden

angefewchtet it, hierauf wird das Waffer abgeftellt und der Nafen gleich-

fürmig und mit der nöthigen Vorficht bei den Rinnen feftgejehlagen. Sit

der Nafen feftgerachfen, jo werden die Ninnen in die gehörige Form ab:

gejtochen.
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8. 261.
sn holzarmen Gegenden, oder mo das Alima der. Dpftbaumzucht günftig

ift, hat e8 Vieles für fich, B aumpflanzungen auf den Wiejen vOrzU=
nehmen. Wenn auch nicht verfannt werden darf, daß folche mancherlei Nach:
theile bringen, wie 3. B. daß fie durch Beichattung den Graswuchs und das
Teocnen des Heues und Dehmdes verhindern u. dgl., jo find doch in den
meijten Fällen ihre Vortheile überwiegend und immerhin verfchönern fie
die Gegend.

&8 ift hier nicht der Ort, Vortheil und Nachtheil abzumiegen, fondern
nur zu bemerken, daß wenn man fich für ihren Anbau entichließt, den Obft-
bäumen bejonders die gefchüßteren Lagen zufagen. Auf die Dämme der
Zuleitungsgräben, wenn fie breit genug find, pafjen Apfel, Zwetjchgenz,
Plaumenz, jchon weniger, der ftärfern Beichattung wegen, Birnen und
Kirihbäume. Statt der Obftbäume Eönnen Eichen, Eichen, Ulmen, Bappeln,
Weiden — befonders fchön nimmt lich die Trauerweide aus — Vogelbeeren,
Birken u. |. w. gepflanzt werden. An die Entwäfjerungsgräben find da=
gegen Erlen, Bappeln und Weiden, auch, wenn der Boden feine Säure ent:
hält, Eichen zu empfehlen. Ob man bochitämmige Bäume oder Stodaus:
Ihlag, oder beide abwechfelnd erziehen will, hängt vom Belieben ab. Uns
Ihöne Eden können Veranlafjung zu Baumgruppen geben. Drte, welche
durchaus nicht genügend zu entwäflern find, dürften mit Rotherlen, Kopf:
weiden u. dgl. angepflanzt, wohl mehr wie als Grasboden rentiren.

Wer fi) hierüber nähern Auffchluß verschaffen will, mag ihn aus ir:
gend einem Werke über Waldbau over Feldholzzucht entnehmen.

8. 262.
Der Koftenaufwand für die Einrichtung der Wiefen ift fo ehr von

der Lage und fonftigen örtlichen Verhältniffen, von den Arbeitstöhnen und
den Anforderungen der Bejiter abhängig, daß hierüber nun allgemeine Anz
gaben gemacht werden fünnen.

su Norodeutichland rechnet man auf den preußischen Morgen (0,255
- Heltare) für den fogenannten Kunftbau in ungünftigen Berhältniffen 7O big
90, in günftigern 40 bis 50 Thaler, mit Extremen von 25 bis 120 TIha-
lern, für den rationellen Bau dagegen nur 25 bis 30 Thaler mit Exrtremen
von 5 bis 50 Thalern.

Sn Süddeutfchland nimmt man für den erfteren Bau auf den badi-
Ihen Morgen (0,36 Heftare) 150 bis 200 fl., für legtern 60 bis 100fl. an.

Die Einrichtung einer befjern wilden Ueberriefelung kommt auf 5 bis
25 fl., die Koften der Stauung find am abweichendften, denn je nach den
nöthigen Schleuffen 2c. Eönnen fie 1 bis 5 fl., und bei einiger Blanirung
bis 15 fl. betragen.
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8. 263.

Sede, insbefondere aber die Niejelwieje erfordert fortwährende Au f-

fit und Pflege, ohme welche fie bald wieder verwildern würde, wir

haben daher auch Einiges hierüber zu jagen.

Von felbft verfteht e3 fich, daß die neugebaute Wieje in fleißiger Obhut

behalten werden und jede Bejchädigung, welche Urfache fie auch haben möge,

in thumlichfter Bälde ausgebefjert werden muß, ein gleichgültiges Zumarten

it Hier von den nachtheiligten Folgen.

Wenn auch im Anfang noch allerlei geringere Gewächje zum Borichein

kommen, bejonders wo der Boden verfauert war, beijert fich dies doch im

zweiten, längftens im dritten Jahr, andernfalls ift irgend ein Fehler vor-

handen. Nicht felten befteht ev darin, daß der Boden allzu jchlecht, namentlich

flachgründig und nicht genügend mit befjem bedecit worden ift, in welchem

Falle das Gras kurz und unanfeplich bleibt und bei heißem Wetter ausbrennt,

wie beim Flugjand, Kies u. |. w. Hier tft durch) Trübwaifer viel auszu:

richten, wenn die Lage der Wieje eine fo tiefe, daß man im Gefällnicht ges

hindert ift, andernfalls muß der obere Boden abz, der Untergrund ausge-

hoben und duch befjern erjegt werden, jo dafs der jchlechte Boden mindeitens

2 Zug (0,6 Meter) hoch von jenem bededtift.

Hie und da kann auch eine naffe Stelle überjehen, oder nicht genügend

abgezapft worden fein, die Berbejjerung durch Sieerdohlen u. j. w., oder

wenn die beveeten Leitungen nicht helfen, duch einen offenen Graben mit

Schlisgräben darf dann nicht verfäumt werden, weil folche Stellen immer

mehr fich vergrößern.

E8 ift eine Hauptfache, die Wiefe mit einer guten Grasnarbe zu über-

wintern, ohne daß diefe jo jtark wäre, daß fie den Mäufen u. f. w. eine ges

ichüte Zuflucht gewähren oder das Gras faulen Eönnte,

Dagegen Shüßt eine mäßige Beweidung im Herbfte, Die aber nur dann

ftattfinden dauf, wenn der Boden nicht jo weich ift, daß die Tritte des BViches

nachtheilig werden könnten, weßhalb. man fich hienacdh mit dev Wäflerung

einrichten muß. 2

Außerdem ift noch zu beachten, daß vorfichtig, alfo weder zu hoch noch)

zu tief gemäht, daß das Heu — bejonders von Poorwiefen — jo abgeführt

wird, daß fein Schaden gefchieht, namentlich Feine zu schweren Ladungen

gemacht werden u. |. w.

Endlich müffen die Gräben und Ninnen jo oft nöthig ausgepußt wer

den und in gehöriger Breite und Tiefe erhalten bleiben. Der Abramm wird

entiweder fofort weggebracht, oder an jielichen Orten auf Haufen geichlagen

und feiner Zeit zur Ausbefjerung, wo fie nöthig erjcheint, verwendet. Leb-

teve ift befonders zur Zeit der Niejelung ambeftenzu beurtheilen, weßhalb
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überhaupt der Befuch der Wiefen und die Controle der Arbeiter währendder Beriefelung nicht oft genug gejchehen kann.
Bei Waffern, welche vielen Schlamm mit fi) führen, erhöht fich nachund nach der Boden fo fehr, daß die Bewäfferung zulezt nicht mehr gehörig

bewirkt werden fan. Will man dann die Wiefe als jolche erhalten, fobleibt nichts übrig, als fie abzuheben. Zu diejem Behufe wird der Rafenabgejchält, der Boden bis auf eine gewifje Tiefe abgetragen und die Flächenach gejchehener Locderung und Planirung wieder mit dem Rafen bevedft. Der
Abtrag gibt eine vorzügliche Düngung für Aeder, Neben u. |. w. Eine
derartige Abhebung ift in vielen Gegenden oft alle 10 bis 20 Jahre noth-

° wendig.

$. 264.
Von der ihtigen Wäfferun 9 hängt der Ertrag hauptfächlich ab.
Wenn eine Wiefe nicht durchweg mit Rafen gedecit werden fonnte, darf

im Anfang nicht zu ftark geriejelt werden, weil fonft ein Abjchwennmen des
Samens, theilweife felpft des beffern Bodens erfolgen könnte, die Wiefe muß
aber doch fo feucht erhalten werden, daß die Keimung befördert wird md
da3 junge Gras anwachjen kann. Exft wenn e8 lich gehörig bemwurzelt und
eine Höhe erreicht hat, daß e3 nicht mehr vom Waffer niedergelegt werden
fann, darf öfter bei fühlem Wetter, aber nie zu jtark geviefelt werden.

sit die Nafendedung volljtändig gefchehen, der Nafen aber aus jauren
Gräfern, Heide u. |. w. gebildet, dann ift von Anfang an ftark zu riefen,
um den Boden Tafch zu fräftigen, wodurch jene Semwächje abfterben und eine
beffere Grasnarbe fih bildet. Hat man aber Najen von guten Gräfern ge-
habt, fo geht durch den Umbau oft nur eine bald überwundene Krifis vor
und die Wiefen können wie ältere behandelt werden, ftehen auch fchon imeriten Jahre nicht weit hinter jolchen im Ertrag zurüd,

Die ältern Wiefen zu behandeln, ift weniger I&wierig, e8 erfordert nurdie nöthige Aufmerffamteit und Sachfenntniß, beides aber in erhöhten
Maße, wenn man in der Benugung des Waffers nicht unbefchränftift, fon-dern nur zu gewiffen Zeiten folches erhält, wie dies bei zeriplittertem Grundbeit vorfommt, wo das Waffer oft nad) Quadratruthen vertheilt und demeinzelnen Befier nach Minuten zugemejjen ift.

Die Hauptzeit für die Niejelung beginnt Anfangs Dftober, in mildernKlimaten, wo namentlich auch auf die Herbftweide gerechnet wird, nach derMitte diefes Monats, vichtet fich jedoch nach der Witterung, indem mannicht gerne Waffer nach Negentagen, namentlich Trübwaffer nußlos fort-läßt. Neicht das Waffer nicht fir die ganze Fläche, fo wird abtheilungs-
weife,, aber überall fo ftarf geriejelt, daß der Boden vollftändig weich er=
jheint. Leichte Fröfte werden nicht beachtet, nun wenn der Boden hart ge=
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friert, läßt man nach, in Moorboden erft dann, wenn das Wafjer jelbjt ges

friert. Sm mildern Gegenden, wo der Boden felten länger gefrovenbleibt,

und namentlich in milden Jahren, Fan die Wäfjerung mit wenigen Unter:

brechungen den ganzen Winter über jtattfinden, in fältern Gegenden aber

foll, fo lange der Boden gefroren ift, nicht gewäfjert werden, außer man

kann fich verfichert halten, daß durch das Wafjer ein vollftändiges Aufthauen

erfolgt und der Boden eher erwärmt als erfältet wird.

So lange Schnee liegt, wird die Wäfferung eingeftellt, fängt ev aber
an, platweife abzugehen, fo tft ftarfe Beriefelung zwedmäßig. Nach kalten

Nächten ift fie befonders am früheften Morgen durchaus nothiwendig, wenn
der Hinmel hell ift. Nach jeder Frühjahrswäflerung ift der Boden, damit

er nicht zu jehr erfälte, troden zu legen.

Wenn das Waffer zur Bildung von Gonferven geneigt ijt, die als

grüner oder grauer Schleim fi) über das junge Gras legen und es leicht

erjtiden, jo wechgle man öfter und viefele weder jehr ftark, noch lange, bis

das Gras diejelben überwachjen hat.-

Wenn das Laub ausbricht, wird die Wäfferung —. etwa mit der Aus-

nahme nach Froftnächten — auf die Zeiten größerer Trodenheit beichräntt,

auch nie zu ftarf vorgenommen, bejonders hite man ich, bei großer Hibe

das Wafler zu lange auf den Wiefen zu laffen, weil jonft das Gras theil-

weile fault. Man kann alle 6 bis 8 Tage einmal viefeln, bis es etwa

14 Tage vor der Heuerndte ganz eingeftellt wird. Manche empfehlen in

der Nacht vor dem Mähen nochmals das Wajler anzulafjen, weil leichter zu

mähen ift und die Wıinzeln etwas evfrifcht werden, wodurch ein befjerer

Wieverausfehlag des Grafes erfolgt. Nach ihm vichtet fi das Wäflern

und e3 fann erft wieder beginnen, wenn derjelbe jo hoch geworden ift, daß

ex nicht völlig bedeckt wird. Dies fann je nach Boden, Lage, Klima umd

Witterung 4 bis 6, aber auch 10 bis 14 Tage dauern; das Wäfjern gejchieht

anfänglich jehwach, fpäter ftärker bis abermal 14 Tage vor dem Dehmden.

Mehr wie zwei Schnitte zu nehmen, kommt mr bei folhen Wiejen vor,

die in jeder Beziehung ausgezeichnet find, und auf welchen man das Gras

zur Grünfütterung benugen will.

8. 265.

Miefen von größerer Ausdehnung, felbit wenn der Bejik unter viele

Eigenthümer vertheilt ift, werden am. beften bezüglich der Bewähjerung als

Ganzes zufammengefaßt, und es werden entweder von den Eigenthümern

befondere Ausschüfje erwählt, welche alle nöthigen Anordnungen zu treffen

haben, oder die Sache wird von der Gemeindebehörde in Die Hand genont-

men, wie e8 in manchen Gemeinden jeit undenklicher Zeit ohne Wideripruc
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der Eigenthümer der Fall ift, Tebtere haben dann die nöthige Beihilfe
zu leiften.

Bei größerm Befite rechnet man auf 200 bis 300 Morgen (72 bis
108 Heftare) einen Auffeher, welchem die Leitung der Bewäflerung und
diejenige Arbeit, welche nothiwendig ift, um die Wieje im Stand zu halten,
obliegt. rn Zeiten, wo bejonders viel zu thun ift, oder überhaupt, wenn
er die Arbeit nicht allein zu vollbringen vermag, erhält er die nöthige Aus-
bülfe, die hauptfächlich bei neuen Anlagen, dann aber beim Neinigen der
Gräben nöthig wird. ;

MT. Abfchnitt. Wehr- und Schleuffenbau,

$. 266,
Die Wehre find quer durch einen Fluß oder Bach gelegte Bauten, um

denjelben zu ftauen, beziehungsweife defjen Gefäll zu vermindern, zu regeln,
oder auf einer bejtimmten Stelle wirkfam zu machen, dejjen Sohle zu be-
feftigen, oder zu erhöhen, oder um den Fluß zu theilen.

Sie finden daher bei Gewerfen, welche Waffer bediirfen, bei Wäfle-
tungsanlagen, bei der Schiffahrt und Flößerei vielfache Anwendung, ja fie
find unter Umftänden ganz unentbehrlich. Felsbänfe, welche das Slußbett
durchjchneiden, fönnen mitunter ihre Stelle vertreten und jeder Wafjerfall,
oder jede Stromfchnelle ift als durch ein natürliches Wehr hervorgebracht
anzujehen.

8. 267.
Bei der Anlage der Wehre ift vor Allem ihre Einwirkungauf

das Waffer, das Flußbett und deffen Umgebungen zu be=
adbten.

Durch jedes Wehr wird der Wafjerjpiegel, beziehungsweife die Wafjer-
mafje, in zwei Theile getheilt, in das Ober- und Unterwa fer und an
ihm ift der Höhenunterfchied zwifchen beiden am größten. Beim Oberwafjer
verliert fih die Stauung nach oben um fo tajcher, je mehr Gefäll das Fluf-
bett hat. Die Strede, fo weit fie fich evrftredt, heißt die Stauweite,
Beim Unterwafler wird dagegen höchitens der Unterfchied durch das Wehr
bewirkt, daß nur unmittelbar unter demjelben der Wafjerfpiegel, in Folge
der durch das Herabftürzen vermehrten Gefchwindigfeit, eine Eleine Senkung
erhält, welche aber fofort durch die innere Bewegung des Waffers wieder
aufgehoben wird. Leßtere ift indefjen die Utfache der Austolfung der Sohle
und der Ufer unterhalb des Wehres, im ebrigen werden die unterhalb Kie-
genden Grundftüce in feiner Weife benachtheiligt.
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Wefentlich anders verhält es fich mit dem Dberwafjer, welches feiner
Staumeite nach einen höhern Spiegel erhält, wodurch die innerhalb der:
jelben liegenden, auf dem Gefäll beruhenden Wafjerfräfte vermindert umd
dadurch theilweife oder ganz entwerthet werden können.

Hiezu kommt noch, daß in Folge der Stauung die innerhalb der Stau:
weite liegenden Grunpftüce oft jchon beim gewöhnlichen, bejonders aber
beim Hochwaljer mancherlei Nachtheile erleiden, die entweder fogleich zu
Tage treten, wie die Meberjchwenmung bei flachen Ufern, oder erft im Ber-
laufe längerer Zeit ertennbar werden, wie VBerfauerung und ERESIRON.
des Bodens, Erhöhung des Flußbettes 2c.

Bevor daher ein Wehr errichtet wird, bei welchem innerhalb der Stau:
weite fremde Grund» und Gemerfebefiger, oder wie bei jehiff- und floßbaren

Gewäflern überhaupt Drittebetheiligt find, muß man mit diefen ins Neine
gekommen jein, und den für folhe Fälle vorgefchriebenen Gefegen u. |. w.
Genüge geleitet haben, wenn man fich nicht den ärgerlichiten Nechtsftreiten
und fonftigen Nachtheilen ausfegen will. Aber jelbft bei eigenen Grumd-
jtüden liegt e3 im Interefje ihres Befigers, ich die Folgen der Stauung
vorher Kar zu machen.

$. 268.
Die Augmittelung der Staumweite tft daher eine jehr wichtige

Sache. E3 find hierüber von ausgezeichneten Wafjerbaufundigen Formeln auf-
gejtellt worden, die aber einestheils. größere mathematifche Kenntniffe, als
wir bei diefem Werfe unterftellen wollen, vorausjegen, anderntheils der Natur

der Sache nach nur für jehr regelmäßige Flußbette, Kanäle u. dgl. Werth
haben können, und nicht anwendbar find, wo das Waffer übertreten kann.

Für Bauwerke unferer Art wird man fich am beiten durch unmittelbare
Berfuche zu helfen wiljen, die mit Hülfe eines Nivellement3 ausgeführt wer-
den fünnen. Man nimmt ein folches vom gewöhnlichen Wafjerfpiegel des
Sluffes AB, Figur 120, bis zu genügender Entfernung von dem Drte auf-
wärts vor, an welchem das Wehr errichtet werden foll, und trägt die Höhen
auf die horizontale Hilfslinie ab mittelft Senfrechter auf, wonuch man
das Längenprofil des Flufjes erhält. Unter der Vorausfegung, daß der
Fluß in normaler Höhe über das Wehr W fällt, tft e der höchfte Punkt des
geftauten Wafferfpiegels unmittelbar über dem Wehr. Man zieht nun die
horizontale Hülfslinie c d, bis fie ven Wafjerfpiegel des ungeftauten Fluffes
AB in d fchneidet, trage die Länge von ed in der Nihtung nach A aus d

auf, jo wird der Endpunkt x dem gefuchten der Staumeite ex in den ge
wöhnlichern Fällen ziemlich nahe fommen, um jo mehr, je geringer, wm fo
weniger, je größer das Gefäll des Fluffes ift. Bei legterm Umftand wird
durchaus nichts, als vein empirische Ermittelung übrig bleiben. Sie befteht
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darin, daß bei einem beftimmten Waferftand der ungeftaute Fluß genau
nivellivt und diejes Nivellement bei gleichem Wafjeritand, aber amgeftauten
Fluß, wiederholt wird, wobei derEndpunkt der Stauung da liegt, wo die
Nivellivpfähle beider Aufnahmen in gleicher Höhe zufammentveffen.

$. 269.
Da bei Hohmwafjern die Stauweite eine andere ist, muß

auch fie berücjichtigt werden. Bei folchen verhalten fich Unter- und Ober:
wahjer verschieden. Der Wajflerjpiegel des exftern fteigt jhneller als der des
legtern, weil die Befchränfung des Profils durch das Wehr, velativ genommen,
Kleiner wird, je mehr das Waffer zunimmt, und e8 fan jo weit fommen,
daß der Einfluß des Wehres nahezu verjchwindet.

Dei jedem Hochwafjer werden die oberhalb Liegenden Grumdftüce, falls
fie nicht duch entiprechend hohe Ufer oder Dänme gefichert find, nicht allein
durch Ueberichwenmung, jondern auch durch neue Ablagerungen von Ge-
jhieben, Sand, Schlammıc. betroffen, und e8 wird der innerhalb der Staus
weite liegende Theil des Flußbettes bis zur Ueberfallhöhe des Wehres viel-
leicht auf einmal, jedenfalls aber nach und nach ausgefüllt, fo daß lettere
als maßgebend für die Sohle erfcheint. Es it dies abermals ein wichtiger
Unftand, denn er kann ebenfo die vorhin erwähnten Uebeljtände vermehren
helfen, als dazu dienen, die Sohle zu veguliven. In der Anwendung eines
oder mehrerer Wehre liegt nämlich das Mittel, die Sohle in einer gewiffen
Höhe durch das ganze Längenprofil des Fluffes zu erhalten, denn jobald die
normale Breite und Uferdedung hergeftellt ift und das Gefäll das gleiche
bleibt, wird auch eine weitere Materialablagerung nicht mehr möglich fein.

Derartige Negulirungen der Sohle werden jedoch nicht immer noth-
wendig, weil man Mittel hat, jowohldie Ueberfchwenmung, als die Ver:
jhüttung und Erhöhung abzuwenden, fie bejtehen darin, daß man an dem
Wehre Deffnungen, welche big auf die Sohle reichen, anbringt, die bei ge:
wöhnlidem Wafjerftande gefchloffen, bei Hochwafjern aber frei find. Sie
heißen Schleuffen.

$. 270.
Wenn die Wehre lediglich aus Schleufjen beftehen, jo nennt man fie

Schleufjenwehre, und wenn die Schleufjen nur einen Theil des Wehres
bilden, Schleuffen= und Ueberfallwehre.

Endlich fan das Wehr mit der Sohle gleiche oder nur wenig größere
Höhe haben, aber bei gewöhnlichen oder niedrigerm Wafjerftand eine Stauung
durch bewegliche Auffäge hervorgebracht, welche bei höherm Stande des
Wafjers entfernt werden, e8 find dies die bew eglihen Wehre,

Felte Wehre find entweder folche, welche unter dem niederften
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Wafleritand liegen und Grundwehre, oder folche, die zwijchen dem niederften
und höchiten Wafjer liegen und Ueberfallwehre heißen.

ER

Wir beginnen mit den einfachften — den Grundwehren, die auch
wohl, weil fie oft aus einer einzigen Schwelle beftehen, Staufhwellen
genannt werden. Sie dienen hauptlächlich dazu, die Sohle da, wo fie fic)

befinden, unveränderlich zu erhalten. 3 Fann dies bei einem Fluffe feiner
ganzen Länge nach geiehehen, wenn man fie in angemefjenen Abftänden nad)
einander anbringt, obwohl dies allerdings einen jehr bedeutenden Koften-
aufwand verurfacht. Daher wird es, befonders bei nicht ganz Kleinen Ge-
wäfjern mr auf unabweisbare Fälle beiehränkt, wie z. B. wegen der Schiff
fahrt, oder wo es fi um Negulivung folder Flüffe Handelt, deren Sohle
bei wechjelndem Gefäll in Gefahr fteht, ausgeriffen zu werden.

Bei Heinern Bächen ift die Sache leichter abzuthun und fie können oft
echt vortheilhaft ohne große: Koften hergerichtet werden. Wo an einer
Stelle ein Wäfjerungstanal abgezweigt wird, deijen Sohle mit der Krone
des Wehrs in gleicher Höhe liegt, wo es nöthig ift, einen Wafjerbau vor
dem Untterwühltwerden zu fichern, u. dgl., find fie ohnehin ganz am Blase.

Unter allen Umftänden find die Grundwehre von jo jtarfen Steinen,

daß fie das Waffer nicht fortwälzen fann, die beften, allein wo jolche nicht
zu haben find, muß man fich mit Senfwirften behelfen, welche zu 2,3, 5

und mehr Stüden nebeneinander durch das Flußbett gelegt und am beiten
etwas länger, als 'diejes breit ift, gefertigt werden, jo daß fie in die Ufer
eingreifen. Außerdem ift eine angemefjene Uferdedung, entweder durd)

Spundwände oder der Länge nach gelegte Senfwürfte nöthig. Auch beim
Steinwurf — überhaupt bei Anlage aller Wehre — ift oben und bejon-
ders ımten deren jolide Verbindung mit den Ufern vurhaus nothwendige

Bedingung.
Die Grundwehre follen höchitens 3 Fuß (0,9 Meter) über die Sohle

hervorragen, je weniger hoch, am jo fichever Liegen fie.
Statt der Senfwürfte allein, kann man auch folche in Verbindung mit

einem Fafchinat in der Art legen, daß das Neik mit Flechtgerten, oder Wir:

ften und Pfählen zufammengehalten, und mit den Spiten flußauf- und ab:

wärt3 gerichtet, jodann mit Steinen beworfen wird. Hier genügtzur Bededung
der in der Mitte zufammengelegten Stodenden des Neißes eine Senkwurft.

Fig. 121. Da das Reif jtändig unter Wajfer jehr lange hält und in den
eriten Jahren jede Auskoltung hindert, verfandet fich da3 Ganze derart, daß
ein Durchreißen nicht mehr zu befürchten fteht. Statt der Sentwurft können
auch bloß Bande und Pfähle zur Befeftigung des Neißes bei ruhigerem

MWafjer dienen.
20
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Weniger dauerhaft find Geflechte in zwei Wänden, deren Zwifchenraum
mit Steinen ausgefüllt wird. Die Geflechte werden’ doppelt oder dreifach
um eingeichlagene Pfähle befeftigt.

Befferift eine einfache, oder jenach Bebirfnif; doppelte Reihe von Spund:
pfählen, oder zwei folder Reihen mit Steimausfüllung im Zwifchenraum.

Verftärkt önnen diefe dadurch werden, dak man die Spundpfähle mit
einer Schwelle überzieht und wenn zwei Reihen mit einem ausgefüllten Zwi-
ichenraum vorhanden find, beide mit Querfchmellen oder Zangen verbindet,
die aljo einen Pfahleoft bilden und am beften überpflaftert werden.

Selbft aus Abfällen beim Brettfägen — aus den Schwarten — können
Spundpfahlveihen fo eingetrieben werden, daß die vordere Reihe die Spalten
der intern dedt und man kann folche für fich oder zur Sicherung des vo-
rigen Wehriyftems benuben.

$. 272.
sm Hochgebirge, wo die Bäche oft große Mafjen von Gejchieben der

‚geöbften Art herabbringen und hiedurch gewaltige Berwüftungen anrichten,
werden Grundwehre oft von bedeutender Stärke gefertigt und find folche
unter dem Namen Thalfperren in den Alpenländern befannt, aber auch
anderwärts verdienen diejelben an fteilen, der Abjehwenmung, rühre fie
auch nur von Negen- oder Schneewaffer ber, unterworfenen Bergen alle
Beachtung. Sie wurden in früherer Zeit meift von Holz gemacht, weil diejes
wenig Werth hatte, zum Theil ift dies nod) in entlegenen Waldgegenden der
Fall, allein folches macht häufige Ausbefjerungen umd Öftere Erneuerungen
nothwendig, weßhalb Steinbauten, obwohl teurer, dodt entjehieden vorzu-
ziehen find.

Dan begimmt mit ihrer Anlage im oberften Theile, wo fie zuerft fich
al3 nöthig zeigen und jeßt fie abwärts in angemefjenen Zwifchenräumen
fort. Wo möglich werden fie an Stellen errichtet, wo das Gefäll weniger
Itark ift und zwar etwas oberhalb der Stellen, wo dafjelbe wieder zunimmt.
Dadurch gewinnt man oberhalb der Sperre einen größern Raum, wo der
Bach weniger heftig fließend die größten Gejchiebe ablagert. Sit diefer
Raum einmal ausgefüllt, dann muß natürlich an neue Sperren unter- und
wenn nöthig oberhalb der bisherigen gedacht werden, daraus folgt, daß je
fteilev daS Bachbett umd je loderer der Boden, um fo zahlreicher die Thal:
jperren fein mürfjen.

‚ Ein feiter Untergrund ift vor allem zu bevückhichtigen, und befonders
nöthigt in Gebirgsgegenden der Boden der Schluchten, meift aus loderem
Gerölle und Erde beftehend, zu Gründungen der ftärfften Wet, weil ex, vom
Wafjer durchorungen, leicht in Bewegung geräth. Nur wenn er aus Feljen
oder jolchen Gefteinen, welche dem Wafler einen undurdringlichen MWider-
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ftand leisten, befteht, ift feine Gründung erforderlich, andernfalls muß eine
foldhe von Spundpfählen, Noften u. $. w. hergeftellt werden. Am beiten
bewirkt man fie aber mit großen nnd Kleinen Steinen auf einem Unterlager
von Beton und in folchen verjeßt. ES gejchieht Die$ weniger wegen de3
Waflerverluftes, ‘der beim Durchfidern erfolgt, auf den es in der Negel
nicht ankommt, al3 um die Grundlage der Thaliperre möglichit Feit zu
machen. Se nach Umftänden werden die Thalfperren 3 bis 6 und jelbft
10 Fuß (0,9 bis 1,8, jelbft 3 Meter) hoch errichtet, in welchem Falle fie
allerdings gewaltige Bauwerke find, wo es fih um größere Gewäfler han-
delt. Shre Verhältniffe miffen mindeftens fo fein, daß die Grundfläche der
1!efachen Höhe gleichfommt, in der Negel werden fie aber, insbejondere

bei geringerer Höhe, noch breiter angelegt.
Kann man Haufteine verwenden, jo wird, wenn die Höhe nicht über

3 bis 4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) beträgt, die untere Seite jenfrecht, bei
rauhen Steinen aber mit Anzug erbaut, welcher für die obere jedenfalls
nöthig und um fo befjer, je flacher er ift. Bei größerer Höhe ift Ab-
ftufung in dem Fall vathjam, wo die Sohle nicht aus Felfen beiteht, umdie

Gewalt des Wafjers zu brechen. Em tüchtiger Hinterwurf von Steinen
fchüßt die obere Seite, eine mit dem Fundament und den Ufern genau ver

bundene Abpflafterung mit großenSteinen — wenn fein Fels vorhanden
ift — die untere und die Sohle vor der Austolfung.

Daß das Bauwerk bei Felfen in diefen eingreift, was durch Ausipren-

gung foweit nöthig zu vermittelnift, bei jonftiger Uferdedung auch mit diejer
in feitliche Verbindung dur) Einbau verbracht werden muß, wird noch aus-
drüclich bemerkt. Sp weit die Ufer einer Dedung bevürfen, muß auc) die
Abpflafterung der Sohle fortgefeßt werden, falls fie nicht von Natur aus
die nöthige Feltigkeit hat. ES wird rathjam fein, weniger hohe, dagegen

zahlveichere Thalfperren anzulegen, weil erjtere weniger foften und man mit
angemefjen vertheilten verhältnißmäßig mehr ausrichten kann, als mit ein-
zelnen. BZumeilen- müffen fie in Abjtänden von 10 bis 20 Fuß (3 bis
6 Meter) gefertigt werden, oft künnen joldde von zehn= und mehrfacher

Weite jein.
Wenn man mit Holz bauen will, genügen —ein gutes Fundament

vorausgejeßt — 1, 2 und mehr übereinander gerichtete Stämme, die mit
beiden Enden gehörig in die gut verwahrten Ufer eingreifen. Zur befjern
Berftärtung läßt man auch wohl Stämme der Länge nach etwas geneigt in
die Sohle ein und macht fie mit Steinen feit, auf welchen jene Duerhölzer
ruhen. Die übrige Verbindung hat nichts Befonderes, doc kommt es auch
vor, daß in Feljen eiferne Bolzen eingelaffen und die Stämme fo durchbohrt
werden, daß fie in jene paffen. Mittelft einer darüber gejchraubten Mutter
werden fie danfeitgehalten.

20 *
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Entweder werden die Thalfperren fenkrecht auf die Ufer, oder in con-
caver Linie, bei Holz auch in einem nach oben jiTchließenden ftumpfen
Winkel ausgeführt, damit der Stromftrich unterhalb derjelben mehr in der
Mitte bleibt umd die Ufer weniger befchädigt werden.

Figur 122 zeigt Grundriß, Vorder: und Seitenanficht einer hölzernen,

Figur 123 die einer fteinernen Thalfperre.

Bei allen Wehren ift die Unterwaihung unmittelbar unter denjelben
zu befürchten, und degwegen auch bei Grumdwehren dagegen BVorfehr zu
treffen. Wo Holz im Meberfluffe vorhanden ift, vammt man alle 3 bis
4 Fuß (0,9 bis 1,2 Meter) Grundpfähle bis zur Ebene der Sohle ein und
det dieje legtere durch auf ven Pfählen aufgezapfte Bohlen, und zwar auf
die Länge des ftärkjten Strudels, der bei Eleinern Bächen felten mehr als
8 bis 12 Zuß (2,4 bis 3,6 Meter) reicht. Weit einfacher ift es aber, Sent:
würfte auf die Sohle und bis zur Höhe des Wehrs der Breite nach zu legen,
oder, wenn jtarke Steine vorhanden find, einen Steinwinf anzumenden, doc)
tft bei diefem eine Neiunterlage nicht zu jparen, weil fonft der Sand ıc.
unter den Steinen ausgewaschen wird, dieje fich Tenfen und öfter neue nad-
geworfen werden müjjen. Eine foltve Abpflafterung mit ftarfen Steinen, an
die fih ein Steinwurf, oder eine Spundwand anfchließt, ift freilich das
Beite, aber auch Theuerite. i

8.273.
Die Neberfallwehre umterjcheiden fich nur durch ihre größere Höhe

von den Grundwehren, und gilt bei ihrer Anlage die Nücficht bezüglich der
Nachtheile ver Stauung in erhöhtern Maße als bei diefen. Auch fie können
von Holz oder Steinen erbaut werden, und man hat eine reiche Auswahl
unter den Gonftruftionen. Die bei ihrer Anlage zu befolgenven Regeln

gelten mehr oder weniger bei allen Wehren und degwegen wollen wir fie,
ehe wir weiter gehen, näher betrachten.

$. 274.
Die Höhe richtet fich nach der Größe des Falles, den manzu einem

bejtimmten Zwed benugen will, läßt fich daher — abgejehen von obiger
Rücjicht, im Allgemeinen nicht bejtimmen. Je höher das Waffer aber über
einem Wehr ift, um jo härter wird diejes durch den Weberfall mitge-
nommen, dephalb vermeidet man, legtern über 3 Fuß (0,9 Meter) hoch
werden zu lafjen, was durch Verbreiterung des Flußbettes erreicht wird.

8.273.
DieLage der Wehre foll eine normale auf die Uferlinie fein. Ob:

wohl man durch jchief gerichtete MWehre die Höhe des auf einer verlängerten
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Strecfe überfallenden Waflers ermäßigen und dadurch die Gefahr des Hodh-

wafjers fir die Wehre vermindern kann, find fie doch nicht zwecimäßig, weil

das herabfallende Waffer in einer auf das Wehr jenkrechten Richtung weg-

fließt, wodurch der Fluß mehr nach dem gegenüberliegenden Ufer geworfen,

diefes alfo ftärfer angegriffen wird. Nur wo das Ufer aus Feljen befteht

oder fonft gededit werden kann, ift eine Ausnahme zuläffig. Meiftens wer:

den aber noch einfeitige Gefchiebeablagerungen gebilvet, die den Orund zu

einem höchft unregelmäßigen Flußbett legen. Lebteres findet ebenfalls ftatt

bei Wehren, welche einen Winkel, defjen Spise im Tlußbett liegt, bilden,

fei diefe auf oder abwärts gerichtet. Nur die Icon bei den ZThaliperren

erwähnte concave Form oder der derjelben nahe kommende eines Sehr

ftumpfen Winkels ift, weil Ufer und Sohle gleichförmig betroffen werben,

angemefjen, aber jchwieriger und theurer in der Ausführung.

Die Krone des Wehres ift in der Negel wagrecht, doch kommt e8 auch)

vor, daß man bei jhiefen Wehren das obere Ende etwa 5 Zoll (0,15 Meter)

höher erbaut und e3 nach der Mitte hin abflächt, um das Wafler mehr nad

diejer hin zu drängen. -

Wenn das Flußbett verichiedene Breite hat, wähle man nicht die engiten

Stellen zur Anlage, weil dadbei Hocmafjern ein jehr hoher Meberfall

entfteht, der für das Wehr, und eine bedeutende Stauung, welche für das

Flußbett und die Gegend überhaupt gefährlich werden fann.

$. 276.

Die befte Form des Wehres, auf anderm als Felsboden, ijt, wenn

wir e8 im Querschnitt betrachten, diejenige, welche auf der obern Seite bis

über den Scheitelpunkt des Wehres hinaus einen converen Bogen bildet,

der unterhalb in einen concaven und von diefem möglichit flach in eine

gerade Linie übergeht, welch’ lestere die Tangente jein joll. Je länger fie

ift, um jo befjer, doc genügen Ya bis ?/a der Gefammtlänge der Bogenlinie

für die gerade. Figur 124 ftellt ein derart erbautes Wehr vor, was fich

aber nur mit forgfältig gearbeiteten Hauz, oder beijer Duaderfteinen ber:

ftellen läßt, deren Inmeres mit gewöhnlichen, in hydraulischen Kalk ver-

feßten Mauerwerk ausgefüllt, während bei den äußern Fugen Gement ver-

wendet wird. Um es zu entwerfen, errichte man über einer Horizontalen

die Senkrechte ab, welche der Höhe des Wehres gleich ift, trage die 2'/2fache

Höhe auf die Horizontale ac und verbinde b und ce. Hierauf trage man

den Winkel bed an den Punkt b, ziehe die zu deffen Schentel be Parallele

ad, fo ift ab der Halbmefjer fir den converen und ed der für den concaven

Bogen, die fich in f fehneiven. Man kann nun von a aus, etwa Ya ab,

in der Richtung nach g auftragen und die Senfredhte gh als obere Seite

des Wehrs annehmen, oder diejelbe nach Umitänden verjtärken. yım obern
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Theil fann ftatt deffen, wie in der Figur 124, eine Vorlage oder Abpfla-
fterung ftromaufwärts angebracht werden. Die untere Abpflafterung kann
durch eine oder zwei Reihen von Spundpfählen vor dem Unterwafchen ge
fichert werden.

Da3 vorliegende Wehr ruht auf Felsboden, andernfalls wäre ein Roft
oder eine Lage von Beton nöthig, der Fels Tiegt aber zu tief, um als Fall-
boden für das Unterwaffer bemußt werden zu önnen, e8 hat Flügelmauern
zum Schuß der Ufer, welche auf demjelben Fundament ftehen. Statt diefer
Tann auch, befonders wenn man die Breite des Baches nicht vermindern
will, eine Steinböfchung angelegt, oder beide fönnen in der Art verbunden
werden, daß die Flügelmauern nach oben und unten immer mehr Anzug
befommen.

Wenn an einem folhen Wehr auch nur ein Stein verrückt wird, oder
ausbricht, jo juche man fo fehnell als möglich den Schaden auszubefjer,
wenn man nicht das Ganze in Gefahr bringen will. Selbit in den beft’ er-
bauten Wehren findet zuweilen das Waffer einen Weg, und es ergießen fich
einzelne Strahlen defjelben, gleich Laufenden Brunnen, aus einer oder der
andern Fuge. Wenn dies auch bei guten Bauwerken feine Gefahr hat, fo
it es doch eine Mahnung zur forgfamen Arbeit und genügender Anwendung
des Cementes. .

$. 277.
Viel einfacher läßt fich ein Wehr von ähnlicher Geftalt durch einen

Steinwurf von gehöriger Breite, dejjen Zwifchenräume möglichit verfeilt
und mit Sand 2c. ausgefüllt worden find, errichten, welcher auf eine Jteiß-
unterlage gefchehen kann. Derfelbe wird oben mit Steinen, fo ftarf
man fie haben fann, abgepflaftert, zwar in der vorhin befchrie-
benen Form, aber die Bogen werden viel Hacher gehalten. Solche Wehre
paffen fir ruhige, Ichlammführende Waffer, in welchen fie bald undurd-
laffend werden.

$. 278,
Die meiften Wehre werden übrigens, weil die Arbeit in Bogenform

Iehwierig und daher theuer ift, in geradl inigen Berhältniffen errichtet,
obwohl jene unftveitig zwecdmäßiger, weil fie -weder dem Waffer noch dem
Eije Angriffspunfte gewährt und nicht wohl eine Unterwühlung zu befürchten
it, indem das Waffer felbft dazu beiträgt, in der Bogenlinie die Steine feft-
zuhalten, über die e3 leicht weggleitet, bis es auf der horizontalen Fläche
wieder in ruhigen Fluß kommt. Kam man aber die Bogenform nicht
wählen,.jo ift die nächjtbefte diejenige, wo das Wehr zwar einen geradlinigen
Abfall Hat, der-aber, befonders auf der untern Seite, mit möglichft genau
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pafjenden, und nirgends eine fortlaufende Fuge habenden Steinen jo flach

als möglich abgeböfcht in die horizontale Lage übergeht.

Wäre auch dies nicht ausführbar, jo richtet man ven Abfall tevrafien:

oder treppenförmig ein, wodurd die Kraft des Wajjers wesentlich gebrochen

wird, mw müffen die Treppen fo weit vortreten, daß felbit das Hoch-

wafjer fie nicht überspringen fann. Kann man endlich dem Wehr nur einen

Abfall geben, jo ift dafür zu forgen, daß eine Unterwafhung dur gute

Fundamente, die noch durch Vorlage großer Steine gededt werden fünnen,

verhindert wird. Wo dieje Gefahr nicht vorhanden, weil der Boden, jo weit

das Waffer wild ift, aus Felfen befteht, find jelbftverftändlich Tolche Wehre

als die einfachjten auch die beiten.

8. 279.

Nicht minder vielfältig ift die Form der hölzernen MWehre. Auch hier

können fehr einfache Bauten zum Ziel führen. Im ruhigen, Ichlammführen:

dem Waffer kann ein Ueberfallwehr ähnlich wie das in Fig. 121 dargeitellte

Grumdwehr errichtet werden, dem man mr einige Berftärkung duch hinten

und vornen angebrachte Spundwände zu geben braucht, auf welde eine

Bohlendede befeftigt wird. 3 läßt zwar in der. erften Zeit viel Wafjer

durch, verfandet fich aber bald. An den Ufern wird. e3 mit Reif von Weiden

oder Bappeln gededt, welche anwachjen und diejelben hügen. {

Bei Kleinen Gewäflern befteht oft die ganze Vorrichtung darhı, daß

man an beiven Ufern, und wenn fie weiter auseinander find, alle 4 bis

5 Fuß (1,2 bis 1,5 Meter) Pfähle einwanımt, welche entweder bis zu der

Wehrfcone oder bis zur Uferhöhe veichen, hierauf werden ftarfe Bohlen, die

beiderjeits gehörig in das Ufer eingreifen, vor die PBfähle geftellt, jo daß die

unterften 1 bis 3 Fuß (0,3 bis 0,9 Meter) in der Sohle ftehen, je nachdem

diefe verwahrt ift, die oberften aber die Wehrfrone bilden. Ste werden oft

auch zur Verftärkung zwifchen zwei Schwellen oder Zangen gejtellt, oder

durch Streben zu beiden Seiten feitgehalten, wo Prähle im Bett jelbit -

ftehen, auch an diefe befeftigt. Solche Wehre fönnen 4 bis 5 Juß (1,2

bis 1,5 Meter) hoch werden, bejonders wern man doppelte Bohlen ninmt.

Figur 125.

Fefter wird das Wehr und fan auf 7 bi 8 Fuß (2,1 bis 2,4

Meter) Höhe reichen, wern ftatt der Bohlen 8- bis 10zÖllige (0,24 bis

0,3 Meter ftarte Stämme gut auf einander gefügt werden.

Zwei folder Reihen mit einem Zwifchenraum von 4 bis 6 Fuß (1,2

bis 1,8 Meter), welder mit Sand, Gerölle, oder noch befjer mit Thon,

ganz oder in Mitte des übrigen Materials, ausgefüllt ift, find fchon für

ein ftärkeres Waffer genügend. Soll es zugleich mehr als 6 Fuß (1,8 Meter)

hoch werden, fo ift ein weiterer Zwilhenraum nothwendig, jo daß man die
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ganze Breite des Wehrs auf das 1: bis 1!ofache der Höhe rechnen Kan.
Die Wehrkrone wird in diefem Fall entweder horizontal oder nach der obern
Seite geneigt angelegt und mit Bohlen gevedt, oder abgepflaftert. Zum
befjern Schuß dient wohl auch noch eine Steinvorlage auf der obern Seite.
Die Fläche, über welche der Abfturz oder das Abgleiten des Wafjers erfolgt,
oder dev Wehrboden, wird durch einen Noft gedect, der mit Steinen,
die möglichit feft veripannt find, abgepflaftert, oder mit einer Bohlendece

> überkfeidet wird. Letere aber leidet jehr durch die darüber gleitenden Ge-
Ihiebe, Eisjchollen u. dgl. und wird bald durchgerieben, daher ift erftere
vorzuziehen. {

$. 280.
Noch ftärfere Wehre werden lediglich durch Wahl von mehr

Spundwänden und größerer Maße ermöglicht.
Die Spundwände Fönnen aus Lauter Prählen oder aus Pfählen und

Bohlen beftehen. Ein folches Wehr zeigt Figur 126. ES hat 8 Reihen
von Spundwänden, wovon 4 der Vorderfeite und Mitte und ebenfoviel dem
Abfall angehören. Bei legterm ift die Erimmme Linie dadurch bewirkt, da
die Schwellen, welche die Bohlen tragen, schief Liegen und die Spundpfähle
entjprechend verkürzt find. Die Bohlen werden mit den Enven dachziegel-
ähnlich übergreifend gelegt. Die Zmoifchenräume werden, wie hier, mit
Steinen oder Flußbaumaterial (Sand, Kies 2c.) ausgejchlagen, in leßterm
Fall ift, wie hier angenommen, eine T—honjchicht in der Mitte, die einige
Fuß unter die Sohle veicht, da zwecmäßig, wo jeder Wafferverluft ver-
mieden werden foll.

$..281.
Daß man zum Wehrbau Zeiten mit Eleinftem Wafferftand, wenn

möglich im Sommer, wählt, wird Eaum der Erwähnung bedürfen. Wo
nicht mit Mörtel gemauert wird, ift die „Jahreszeit gleichgültig. Su jedem
einzelnen Falle muß auf die Weife Bedacht genommen werden, wie man
das Waffer während des Baues abhalten fann. Wird es, um
eine Abzweigung des Fluffes zu bewirken, in diefem felbjt errichtet, fo fucht
man denfelben einftweilen in den Arm zu leiten, wo das geftaute Wajler
hinfließen ; wenn das Wehr in diejen gebaut werden foll, hält man es im
Hauptfluß zufanımen. Bei den Wehren, welche Schleuffen erhalten follen,
fertigt man exrft diefe und läßt das Waffer hier durch u. f. w.

8.282,
Die Schleufjenw ehre oder Freiarden find hauptjächlich da

notwendig, wo bei Hochmafjern jede Stanung möglichft vermieden werden,

4‘
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und oft da bequem, wo fie mur zeitweife vorgenommen, oder mo das zu

ftauende Waffer nach mehreren Richtungen verteilt werden joll. Sie können

aus einer oder mehreren Schleufjen beftehen.

Sie weichen darin von den bisher bejprochenen Wehren ab, daß fie

eine Deffnung haben, die verfchließbar ift, es wird alfo die Stanung durch

einen beweglichen Gegentand vorgenommen. Sie find den Ueberfallwehren

unbedingt vorzuziehen, da man durch fie die Stauung weit beffer regeln,

gewiffermaßen in der Gewalt haben, und bejonders bei Hochwajler, durch

Deffnen aller Abläffe, deffen Verlauf beichleunigen fann. Pan ımterjcheidet

außer dem Grundbau, der gleich dem anderer Wehre ift, die Sohle der

Schleuffe, oder den Fluthheerd, Figur 127, a, die Seitenwände, b,

und die bewegliche Vorrichtung zum Stauen, die Shüße, c. Sind ihrer

mehrere vorhanden, To fommen noch die zwischen ihnen befindlichen und fie

haltenden Pfoften oder Joche e, und wenn fie von Stein find, Pfeiler,

Fig. 132 a, hinzu. Die Schüge ruht auf einer Schwelle, dem Fahbaum,

Fig. 127 £ der flußaufwärts deifelben liegende Theil g it der Borfluther,

der flußabwärts befindliche h der Hinterfluther oder Abfall. Um die

Schügen handhaben zu fönnen, ift ein Steg über die Schleuffe nothwendig,

i, und bei Mühlwerfen, Floßbächen u. dgl. bringt man vor dem Durdlaß

Rechen k an, um heranjchnimmende Gegenftände aufzuhalten.

$. 283.

Der Fluthheerd tanın entweder, wie in den meijten Fällen, wag-

vecht, oder es fünnen der Hinter= oder der Vorderfluther, oder beide jchief

fein, wie in Figur 127. Dies kommt befonders da vor, wo die Wafjer-

kraft unmittelbar wirken joll. Er bildet die Sohle des Durchlafjes, und

muß, am nicht unterwaschen oder ausgeriffen werden zu künnen, möglichit

unveränderlich, alfo feft gegründet fein.  Spundwände auf beiden Seiten

und in der Mitte zum Tragen des Fahbaumes, und Bekleidung mit Bohlen,

die wenn nöthig auf Schwellen zu Liegen fommen, alfo Bildung eines Noftes,

oder tüchtig ausgeführte Abpflafterung, find daher nothwendig.

8. 284.

Die Seitenwände müflen jo feft, wie die einer Brüde, auch die

Foche und Pfeiler, oder etwa vorkommende Mittelwände mäfjen jo ftarf

fein, daß fie den Hochwaffern und Eisgängen Widerftand leiften können,

gegen legtere werden fie durch einen aufwärts gerichteten, einem Eisbrecher

ähnlichen Schrägpfahl zu Shüsen gefucht. Zi den Seitenwänden u. km:

werden Falze, in welpen die Schüge auf- und abgleitet, angebracht, welche

je nad) der Stärke derfelben 1: bis 3 Zoll. (0,03 bis 0,09 Meter) tief find

und zur Verminderung der Reibung mit eijernen Schienen bekleidet werden
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können, die man in Holz mit gewöhnlichen, in Stein mit Steinbolzen befe:
ftigt, deren Köpfe etwas verfenkt find. Je beffer dieje Falze und die Schüßen
pafjen, um fo weniger Waffer geht verloren.

$. 285.
Die Schüten beftehen in der Negel aus einzelnen, oder mittelft Bän-

dern von Eifen, jenkrechten umd fehiefen Leiften zufammengefügten 1= big
4zölligen (0,03 bis 0,12 Meter) Bohlen, die dur irgend eine Vorrichtung
aufs umd abgelaffen werden können, hie und da auch wohl aus Eifenplatten.

‚shre Breite vichtet fich nach der des Durchlaffes, ihre Höhe nach der
beabfichtigten Stauung, und können daher beide mr für jeden einzelnen
Fall in beftimmten Maßen angegeben werden, doch werden breitere al von
15 bis 20 Fuß (5 bis 6 Meter) nicht gerne angewendet, weil fie Schwer zu
handhaben find. Hinfichtlich der Höhe Fan man fich dadurch helfen, daf
man zwei oder mehr Schügen übereinander anbringt.

$. 286.
Die Pfeiler oder Joche, in welchen die Schügen eingefaßt find,

heißen Griespfeiler, beziehungsweile Griesfäulen, Iegtere werden,
um ihnen mehr Widerftandsfähigkeit gegen den Drud des Dberwafjers zu
geben, gewöhnlich mit Streben verfehen. Die Griespfeiler find meiltens
durch einen Steinüberbau, die Oriesfäulen durch Holme — die Gries:
holme — verbunden.

&. 287.
Die Stärfederganzen Shleuffe und der Shüße insbe-

Tondere richtet fich nach dem Wafferdruc, der auf fie wirkt. Er it gleich
dem Gewicht der Waffermafje, deren Kubitinhalt man findet, wenn man
den Quadratinhalt der Schügenfläche mit der halben Höhe des von ihr
zurüdgehaltenen Waffers multiplizirt. Diefem Drud muß die zum Heben
nöthige Kraft entiprechen und hiezu kommt noch ein weiterer Kraftaufwand,
zum Ueberwinden der Reibung der Schüßenränder an den Falzen, der im’
Anfang des Hebens zu Ya, dann aber zu Ya des fonft erforderlichen ange=
nommen, durch Schienen von Eifen, Rollen 2c. aber wejentlich vermindert
werden fan. Bei jehr bedeutenden Stauungen werden deßhalb auch die
Schügen aus doppelten Bohlen oder übereinandergefügten Balken, die durch
Bolzen von Schmieveifen zufammengehalten werden, gefertigt.

$. 288,
Das Deffnen der Schleuffen kaın dırech vielerlei Vorrichtungen

bewirkt werden, welche je nach dev Größe der Durchläfje verfchieven find.
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Am einfachiten und bei Eleinen Gräben, die man zu überjchreiten ver

mag, am gewöhnlichften ift es, die Mittelleifte dev Schüge zu verlängern

und hieran fie mit der Hand oder einem Hebel zu ziehen, für legtern Fall

ift fie mit mehreren Sproffen verfehen. Eine jehr einfache Schleufje zeigt

Figur 128. Bei ihr kommt nur ein Hinterfluther vor.

Wo aber mehr Kraft erforderlich ift, fucht man diefe durch die von der

Mechanik gebotenen Hülfsmittel zu vervielfältigen. So bringt man an der

Schüße Ketten an, welche an einer Welle von Holz oder Eifen befeftigt find,

die fich dicht unter dem die Joche 2c. verbindenden Holme befindet. Figur

129. Dur die Welle find in der Nähe der Enden vieredige Löcher ge

ftenumt, deren Nichtung in vechtem Winkel fich kreuzt. Mittelit durchge:

ftecfter Hebel kann man jedesmal eine Viertelswendung der Welle zumege-

bringen. Ein auf einer Seite der Welle befindliches Sperrrad mit eins

fallendem Sperrhaden verhindert das Zurücprallen derjelben. Die Holze

welle ann auch durch eiferne Trommeln, Figur 130, die mit ftarfen

Hebeln oder Kurbeln bewegt, eriegt werden.

g. 289.

Statt diefer Vorrichtungen, die bei Schügen von mehr als 10 Fuß

(3 Meter) Breite nicht wohl mehr anwendbar find, weil fie zu viel Kraft

erfordern, und dabei leicht Ketten oder Wellen brechen, fan man an die

Schüßen Schrauben befeftigen, wie in Figur 131, welche durch den Gries:

holm veichen, der dann jedoch nicht über Brufthöhe vom Stege fein jol,

damit man von diefem aus durch bewegliche, auf den Holm drüdende Mut

tern die Schrauben heraufwinden fan. Die Schrauben Lafjen aber gleich-

falls manches zu wünschen übrig, denn das Heben geht langjam und für

hohe Aufzüge hält es jehwer, hinveichend genau gearbeitete Schrauben zu

befommen. x

Mehr noch empfehlen fich gezahnte Stangen von Eijen, Figur 132, in

welche ein Getriebe von Eifen eingreift, das mitteljt einer Kurbel bewegt

und durch einen Sperrhaden gehalten wird. Auch Hebel Fünnen dabei anz=

gewendet werden. Für Schügen unter 6 Fuß (1,8 Meter) Breite genügt

eine, für größere Breiten find zwei Stangen nöthig, die entweder einzeht

im Getriebe eingreifen, oder ein gemeinfchaftlicdes haben. Wenn ein jolches

die nöthige Kraft nicht entwidelt, ift die Einfegung eines Borgeleges rath:

fam, wo dann wenige Arbeiter an der Kurbel Hinveichen.

$. 29%.

Bei tiefen Stanungen werden, wie fehon erwähnt, zwei Schigen über:

einander angebracht. Figur 133 zeigt die Anficht und den Durchichnitt

diefer Einrichtung, wobei das Uebrige wegblieb, weil es wie bei andern
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Schleufjen gefertigt werden kann. Sie haben den Vortheil, daß man zuerit
die obere, und wenn das Wafjer bis zur untern abgelaufen ift, auch diefe
ziehen kann, jomit nur die Hälfte der Kraft braucht, die für eine Schüige
von der ganzen Höhe nöthig wäre. Die obere Schüße ift entweder um jo
viel vorgerüct, als die Dide der untern beträgt, an welcher fie noch etwas
übergreifen fol,— e8 muß dann die untere hinter der obern aufgezogen
werden, wie in a obiger Figur, oder beide find übereinander fo verbunden,
daß wenn zwifchen der obern, gehobenen, umd der untern das Wafjer abge-
laufen ift, durch weiteres Aufziehen der erftern die legtere mitgehoben wird.
Es ift dies, wie b zeigt, durch einen Rahmen mit Falz zu bewirken, an
welchem die untere Schüße feft, während die obere beweglich ift.

: $. 291.
Sehr jehwer zu hebende Schügen werdenTeichter bewegt werden, wenn

man im Pfeiler oder Joch drei Rollen in die Falz vertieft jo einläßt, daf
die mit glatten Eifenfchienen beichlagene Schiüße daran auf umd abgleiten
fann. Die Rollen müfjen aber rüchwärts noc durch einen Arm unter-
fügt jein, um dem Drud der Schüige von vorn hev bejjer widerftehen
zu fönnen. #

$. 292.
Bei Eisgängen, Hochwaflern, jowie beim Flößen ift es oft fehr er-

wünjcht, wenn Schleufjenwehre mit mehreren Durchläffen vorkommen, mög-
licht wenige Hinderniffe, zu welchen die ‚Joche immerhin zu rechnen find,
im Shuffe zu haben. Einigermaßen kann man dadurch abhelfen, daß man
die Joche nicht höher als die Schügen macht und an einem über den Fluß
veichenden Stege, oder den Griesholm erfegenden Querbaum, folche jo hoch
heraufzieht, daß fie über dem höchften Wafferfpiegel hängen. Bolltommener
geichieht eS Durch die fogen. Segpfoften, d. 5. jolche Griesfäulen, die
mittelft eines ftarken, in eine Vertiefung des Fachbaums paljenden Zapfens
in diejemjteden, und oben an den Griesholm jo angefchraubt, oder durch
Bänder oder Zangen feitgehalten, daß fie jeverzeit herausnehmbar find.
Statt des Zapfens fann man den Seßpfojten abjtumpfen umd mit Eifen
vorschuhen, die Vertiefung im Fachbaum muß ihm anpaffen und follte mit
Eijen ausgebüchst fein. Weil in foldhe Sand, Kies u. f. w. einfallen können,
ift e3 gut, dem Schuh die Form einer umgekehrten, abgejtumpften Byramide
:zu geben, Figur 134, wodurch jene Gegenftände beim Einlaffen des Set-
pfojtens herausgetrieben werden. Sowohl die Schügen als der Seßpfoften
können auf eine der befchriebenen Weifen gehoben werden, zuweilen findet
man fie mit durchlochten eifernen Schienen umd gezahnten Stangen, in welche
Sperrhaden eingreifen, verjehen, fie werden dann vom Stege aus in Be-
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wegung gefeßt, wobei man fich dazu paffender Stangen mit eifernen Griffen

als Hebel bedient. Diejer Steg ift der Deutlichfeit wegen mur im Durch:

jchnitt gezeichnet, im Aufriß aber weggelalien.

8. 293.

Die Anwendung der Balken anftatt dev Schüsgen liegt wohl außer

dem Kreife unferer Betrachtungen, daher wir ung ganz Eurz fafjen können.

Sie werden da gewählt, wo eine gewöhnliche Schüge wegen Weite und Höhe

de3 Durchlafjes, alfo zu großem Wafjerdrud, nicht ausreichen kann und

zwar, wenn die Deffnung defjelben mr Telten oder plöglich geichehen fol.

Im erftern Fall werden die Balken einzeln in Nuthen der Oriesjäule

oder de3 Pfeilevs eingelegt, und weil fie Schwimmen würden, dur) Pfosten,

die einen Drucd auf fie ausüben, ins Waffer verfenft und darin erhalten.

Zum Behufe des Deffnens wird jeder einzelne wieder heraufgewunven, weß-

halb ev mit Hacen und Ketten verjehen ift. Das Gejcpäft ift mühjelig und

(angjam, bei Hochwahlern, die jo vajch eintreten, daß man einen Theil der

Balken zuriclaffen muß, legt fi Gefchiebe vor und bewirkt Erhöhung der

Sohle und Staunngen, die oft fehr nahtheilig werden. Beim Einlafjen der

Balken Ichieben fich leicht Tehwimmende Gegenitände, Kleine Steine 2c. zwi-

fchen die Fugen, jo daf dieje nicht mehr gehörig patjen u. |. w.

Im zweiten Falle wird der fuhabwärts gerichtete Theil der Nuth auf

einer Seite weggehauen, dafliv wird eine hölzerne Säule eingejeßt, die unten

in einem Gewerbe jteht, oben aber durch einen Riegel feitgehalten wird und

nach deffen Zurüctoßung jofort umfällt, wodurch die Schleuffe auf einmal

fich öffnet. Sowohl die Säule als alle Balten mühjen mit Ketten verjehen

jein, damit fie nicht fortgetrieben werden, jondern fi längs der einen Seite

fejtlegen. Noch befjer ift die Anwendung einer Wendeläule, die fich jenk-

vecht um ihre Achje drehen läßt. Am untern Ende hat fie einen Zapfen,

welcher in einer ausgebüchsten Pfannefteht, am obern ift fie rund bearbeitet

und wird von einem eifernen Ring umfaßt, welcher tief und feit in den

Griespfeiler eingelaffen ift. Unter diefem Ning hat die Säule eine größere

Breite, jo daß fie ungefähr 5 Zoll (0,15 Meter) aus der Vfeilerwand her:

vorragt: Am obern Ende ift in den Griespfeiler oder in die Schleufjen-

wand ein Bohlenftüc eingelafjen und zwijchen diefem umd der Wendefäule

ein Eleiner Keil eingetvieben, der fie fethält. Die Sperrbalten liegen nun

mit einem Ende an der hervorragenden Säule auf der einen, mit dem ans

dern in einer Nuth oder Falz auf der jenfeitigen Seite. Sobald man den

Keil Losfchlägt, dreht fich durch den gewaltigen Drud des Wafjers die Säule

vafch um ihre Achfe und läßt die Balken abgleiten, die ebenfalls und zwar

auf der, der Säule entgegengejegten Seite, durch Ketten am Wegjhwimmen

verhindert find. Soll der Durchlaß wiever geiehloffen werden, jo zieht man,
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nachdem die Säule in ihre vorige Stellung gebracht und der Keil einge
Ichlagen worden ift, die Balken über ven Durchlaß herauf, bringt jeden ein-
zelnen in die Falz und läßt ihn auf der andern Seite vor die Wendefäule
treiben. Immerhin ift aber auch biemit viele Arbeit verbunden, die zus
weilen nicht ohne Unglüdsfälle abgeht, und dveghalb wird von den Balfen-
Iehleuffen in den meiften Fällen abzuvathen fein, zumal ein fo plöglicher Ablaß
de3 Wafjers mancherlei Nachtheile im Gefolge hat, wozu noch weiter fommt,
daß fie oft duch zufällige Beihädigungen jelbit Fich zur unrechten Zeit
öffnen oder durch Muthwillen leicht geöffnet werden können.

$. 294.
Anftatt der Balken= bedient man fi auch der Fü gelthore, doc

jest weit jeltener wie früher. Sie fommen bejonders bei der Flößerei, oder
wo e8 überhaupt fich darum handelt, alles Waffer auf einmal abzulaffen,
in Anwendung. In Figur 135 und 136 ift die Emrihtung angedeutet,
wie jolde Thore geöffnet werden. Auf der einen Seite wird e8 durch Die
Hapfen z, Figur 135, um die e3 fich bewegt, auf der andern, mern ge-
Ihloffen, durch die gleichfalls Zapfen habende Drehjäule d feftgehalten.
Die Zapfen find an das jenfrechte Rahmftitet, welches die eine Seite des
Thore3 bildet, und an die Drehfäule gefchnitten umd drehen Fich in Starken
eifernen Ringen, welche ober umd unter dem Thor in der Schleuffenwand,
bei Grundabläfjen in der Grundichwelle, fejtgemacht find. Die Zapfen ver
Drehjäule find etwa 12 Zoll (0,045 Meter) außer dem Mittelpunkt der:
jelben. Der vorragende Theil fteht, wenn fie fo geftellt ift, daß der in der:
jelben befejtigte Arm a, der etwa 11 Fuß (0,45 Meter) lang ift, eine auf
die Thorebene fenkvechte Richtung hat, iiber den Rand des Thores hervor.
Dadurch fan e3 fich nicht öffnen, fo lange der Arm durch den Hebel h ge-
halten wird. Exjtwenn die Säule fo gedreht wird, daß die fchmale Seite
an die Stelle der breiten tritt, verliert e8 feinen Halt und wird fofort vom
Wafjer gegen die Wand geworfen, welches num unaufhaltfam durchftürzt.
Diejes Drehen gefchieht durch den Hebel hin Figur 135 und h’h in Figur
136, der fich unten um den eifernen Bolzen bei h‘ bewegt, in der Richtung
nach f. So lange er hinter dem Arm a der Drehläule bleibt, verhindert er
jede Beweguug derfelben, die aber fehnell erfolgt, fobald er in die Vertiefung
v der Wand tritt.

Dan kann ihn auch jo einrichten, daß ein Wafjerbehälter an ihm hängt,
der für fich allein feine Kraft nicht überwältigt, aber duch eine Rinne fich
füllt, jobald das eingefchloffene Waffer eine gewifle Höhe erreicht hat und
mit diefem Gewicht ihn herabdrüdt. Wir glauben aber, daß e8 zwecmäßiger
fei, daS Deffnen durch vertraute Leute zur Zeit, die man für die geeignete
hält, vornehmen zu lafjen. Ueber andere Flügelthore f. $. 299.
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8.295.

Sehr einfache Vorrichtungen haben fich an ven Wafferftuben im Badi-

chen Kinzigthal und auch anderwärts bewährt. Für kleinere Schügen tft
dies eine mit diefer verbundene Leiter, Figur 137. Wenn fie gezogen
werden joll, legt man mehrere Holzftüde auf die Krone dev Wafferftube
hinter die Leiter, welche als Unterftügung für den Hebel dienen, mittelft
dejien zwei Mann in die Sproffen eingreifen. Wie die Leiter aufwärts
rüct, wird ein Holzftüc nach dem andern weggenommen, jo daß der Hebel

ftet3.in gleicher Wirkfamfeit, bis die Schüge vollftändig gezogen tft.

8. 296.

Die zweite Vorrichtung, Figur 138, dient für größere Durchläffe, jelbit
für Schwallungen. E3 ift auf der einen Seite der Wafjerwand eine Nuth,
auf der andern nicht. Die Schüße wird dur einzelne Fledlinge
(Bohlen) gebildet, welche mit dem einen Theil in die Nuth greifen, mit dem
andern, etwas zugejchärften aber an der andern Seite anliegen und oben
feftgehalten werden. Soll die Deffnung erfolgen, jo wird mit einem ein-

fachen Spies oder Griff, oder mit der befannten Sapine, ein Fledling un
den andern von der Falz aus weggeftoßen. Man kann ihn mitteljt Ketten
anfeffeln, im Kinzigthale gefchieht dies in der Negel nicht, te Hängen fich da
oder dort an Felfen u. dgl. an und werden nach dem Floßabgang wieder
zufammengejucht. Die Deffnung ift in wenig Augenbliden gejchehen.

Außer den hier angegebenen Arten der Deffnung gibt e3 noch mans
cherlei andere, die wir aber um fo mehr übergehen dürfen, als die befchrie-
benen genügen, die bejonders fünftlichen von gewöhnlichen Arbeitern nicht
gehörig bedient, daher leicht verdorben umd oft nur nach großem Zeit und
Geldverluft wieder hergejtellt werden können. Was nahe bei der Nafchinen-
fabrif ein Kleines, ift etwas ganz anderes im entlegenen Gebirgswalde.

& 007.

Der Fahbaum muß vollftändig horizontal und möglichit feit liegen,
daher er bei größern Schleuffen auf Grundpfählen ruht. Seine Höhe ilt
nicht jelten durch Verträge oder befondere Borfchriften beftimmt und darf

nicht willkürlich verändert werden, weil jonjt Durch die Stauung die oben
befindlichen Grunpftüde oder Wafjerwerfe benachtheiligt wären. Der Fady
baum liegt entweder in einer gewifen Höhe über, oder in der Sohle, in
(egtevm Fall nennt man den Ablaß einen Grundablaß. Er ift befon-
ders wichtig als Mittel, die Gefchiebe fortzufchaffen, welche fich ober dem

Wehr anhäufen würden.

8. 298.

Schleuffen- und Ueberfallwehre findet man öfters aus den
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beiden vorigen zufammengefeßt und e8 ift zwechnäßig, wenn die Schleuffen-
Öffnungen mindejtens 1/5 des Wehrs ausmachen, bejonders an jolchen
Drten, wo Hochwafjer öfter vorfommen und bei der Lage eines nicht zu er:
miebrigenden Wehres Schaden anrichten würden. Auch da find fie am
Plage, wo ein Fluß viele Gefchiebe vor dem Wehr ablagern würde, wenn
fie nicht von Zeit zu Zeit durch bis auf die Sohle gehende Schleuffen ent- _
fernt werden könnten, ähnlich verhält e8 fich mit Flüffen, welche vielen
Schlamm  ablagern, oder — wie bei Badanftalten — mo das unreine
Wafjer entfernt werden foll. Ferner find fie bei der Flößerei nothwendig.

$. 299.
Bei der Schiffahrt hat man die einfachen Durchläffe dur Kamımer-

Ihleuffen erfegt. Wem auch die Erbauung größerer uns nicht berührt,
kommen doch Fälle vor, wo fie im Kleinen anwendbar find md daher
können wir fie nicht ganz übergehen. Schon der Name deutet an, daß wir
hier einen eingefchloffenen Raum vor uns haben. Figur 139,* Er befteht
aus zwei Seitenmänden AA, dem Ober-, B, und Unterhaupt, C, durch
Thore, welde Flügel ftatt ver Schügen haben, gefchloffen. lt das Unter-
thor c geöffnet, To fteht das Wafjer in der Kammer mit dem Unterwaffer
de3 Wehres in einer Höhe, wird e8 gejchloffen, fo füllt jich die Kanıner bis
zur Höhe des Dberwaflers. Es ift nun Elar, daß wenn ein Schiff durch das
Unterthor in die Kammer gelangt ift, man diejes Thor jchließt und das
Dberthor b öffnet, die Kammer fi jo mit Wafjer füllt, daß das Schiff
durch diefes Thor ins Oberwaffer tommen fann und umgekehrt. Die Thore
dienen jedoch nur, um den Durchgang der Schiffe zu vermitteln, das Ein-
und Auslaffen des Waflers erfolgt durch unten angebrachte Ziehfchiigen,
für welche entweder Deffnungen dd und ee in den Häuptern oder in den
Ihoren jelbft angebracht find. Selbftverftändlich ift es, daß zwei Schiffe
zu gleicher Zeit die Kammer benugen können, wenn nämlich das Oberthor
geöffnet wird, kann neben dem ins Oberwafjer gelangenden Schiff ein an:
deres eintreten, um fofort gejenft zu werden, aljo das Unterwaffer erreichen
und umgekehrt. Die Thore beftehen bei Deffnungen unter 10 Fuß (3 Meter)
aus einem Flügel, der auf der einen Seite eine Drehfäufe hat und an der
andern anfchlägt, bei breitern werden zwei Flügel angebracht, von denen
jeder eine Drehfäule hat. Sie werden etwas länger als die Durchlaßbreite
gemacht, bilden aljo beim Zufammentveffen in der Mitte einen ftumpfen
Winkel und werden dur den Wafferdrud zugeftemmt, daher heißen fie
Stemmthore. Sie ftügen fih mit ihrem untern Rande an etwas über

“ Der Aufriß zeigt eine Kammerfchleuffe Hinter einem Ueberfallwehr, wie fie zu-
weilen bei Wafjervertheilungen vorfommt, der Grundriß dagegen eine folche, wo das
Waffer von unten eintritt, was für Schiffe nöthig, auch jonft befjer ift.
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.. die Sohle erhabene Schwellen, den Dber=: und Unterdrempel. Für
die Thore find an den Schleuffenwänden Vertiefungen angebracht, in welche

fich, die Flügel einfalzen, daher auch die Bezeihmung Flügelwände.
Daß die Kammerfhleuffen überhaupt zu Wafferanfammlungen und

Bertheilungen aller Art benußst und dann auch mit Ziehjcehügen verjehen
werden können, haben wir beveits angedeutet und man findet fie von großen
bis zu geringen Dimenfionen herab, bei Wiefenwäfferungen, bei Floß- und
Mühlkanälen u. f. m. Das Gefagte wird zur Erbauung der hiebei vor-
kommenden Sammerjchleuffen genügend Bnarn, während die der größern

Sache des Jngenieurs ift.

$. 300.
Beweglihe Wehre find im Großen hauptjächlic der Schifffahrt

wegen errichtet und berühren uns daher nicht. Sonft aber findet man fie
auch im Kleinen manchfach angewendet, wo es fich darum handelt, das Wafjer
nur vorübergehend zu ftauen, wie beider Bewäfjerung der Wiefen, bei der

Flößerei, bei zufälligem Wafjerbedarf u. j. w. Am einfachiten werden fie,
wenn fie nicht ftändig find, von Bohlen, welche der Känge nach auf die jchmarle
Kante übereinander zwifchen Pfähle gelegt find, gebildet, die in den Grund
fo weit eingedrüct werden, daß das Waffer nicht unter ihnen durch kann.
Werden fie ftändig, aber jo gebraucht, daß ihre Höhe je nad) dem Wafjer-
ftand veränderlich ift, fo legt man einen Fachbaum auf die Sohle, der eine
Falz enthält, in welche Bohlen von einer, dem Wafjer angepaßten Höhe,

oder wenn die Stauungftärker ift, durch Bänder zufammengehaltene Bohl-
wände, eingejeßt werden. Sie müfjen jedoch durch in den Boden, oder in
gebohrte Löcher im Fachbaum geichlagene Pfähle geftüst werden. Jeden:
falls kann eine bedeutende Stauung damit nur hervorgebracht werden, wenn
die Stärke jolcher Vorrihtungen eine entjprechende tft. In diefem Falle
wird der Fachbaum durch davor gejichlagene Spundpfähle, wozu Stangen:
bölzer oder Schwartenftücde gut genug find, vor dem Unteripültwerden ge:
fichert. Wenn fein Eisgang zu fürchten ift, können die Pfähle zum Stügen
der Wand eingerammt und über der Hochmwafjerlinie durch einen Holm ver:

bunden werden. Bringt man dann in angemefjener Entfernung Sebpfojten
und einen Steg an, jo fann man anjtatt der Bohlen Heine Aufziehihüsen
verwenden und das Ganze gejtaltet jich zu einem beweglichen Schleufjenwehr.

$. 301.
Wir haben bereits über die Art der Erbauung der Schleuffen mehrfach

geiprochen, jo weit e8 zur Erklärung der Sache felbit nöthig war. Es kann
dabei dem aufmerkjamen Lejer nicht entgangen fein, daß der Bau jelbit
ähnlich wie der Brüdenbau behandelt wird, und jomit können wir durchiveg

21
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auf das dort Gefagte verweifen. In der That gibt e8 viele Brüden, an
welchen Schleuffen angebracht find, und jede einigermaßen breite Schleuffe
fann nicht ohne Vorrichtungen zum Gehen für die Arbeiter bleiben, ijt alfo
auch in diefer Hinficht eine Brüde. Noch mehr tritt dies hervor bei folchen
Schleuffen, welche weniger dazu dienen, das Wafjer zu ftauen, fondern durch)
andere Umftände gejtautes Wafjer — Hochmafer — abzuhalten, wie die
Dammijchleufjen.

$. 302.
Die Dammijchleufjen find aber zugleih auch Entwäflerungs-

oder Bewäjferungsihleufjen, denn fie werden nur angelegt, wo
durch einen Damm das hinter demjelben angejammelte oder fließende
Waffer hinaus, oder da, wo Wafler aus dem Fluß, gegen welchen der
Damm jchügt, hereingelafjen werden fol, 3. B. zur Speifung von Kanälen,
zur Bewäflerung, zum Betrieb von Wafjerwerken ze. Dft müffen fie zu:
gleich beiden Zwecken dienen, indem Wafferanfammlungen hinter den Däm:
men, wenn fie höher find al3 der äußere Wafjerjpiegel beim Einlaß der
Bewäflerungsschleuffe, durch diejen in den Fluß binausgelaffen werden fön-
nen, bis beide Wafjerfpiegel fich ausgeglichen haben. E3 bedarf wohl nur
der Erwähnung, daß jede natürliche Erhöhung des Bodens überhaupt bei
Schleufjenanlagen als Damm zu betrachten ijt, und fomit ift der Bau der:
jelbe, mag die Schleuffe zur Bes oder Entwäfjerung beftimmtfein.

Wohl die uriprünglichjte Schleuffe ift die einfache Verftopfung mit
irgend einem das Wafjer abhaltenden Gegenftande und diefe ift heute noch

bei der Wiefenwäfjerung üblich, indem man die Rinnen nad Bedarf mit
Rafen verjchließt, will man weiter gehen, jo geichieht es durch Stell:
bretter, d. h. Brettitüce, in denen wir dem Anfang der Schüsen begegnen

und von diefen bis zur Handfchleuffe oder ver Stellfalle, wie fie in
Sitddeutfchland genannt wird, it nur ein Schritt, Sole einfache Dinge
bedürfen feiner Bejchreibung.

Wenn durch einen Damm eine Schleuffe erbaut wird, jo daß er über
ihr ununterbrochen fich fortjegt, nennt man fie eine Siehle. Diefelbe ift

nicht3 anderes, al3 eine mit einer Schüge verjehene Dohle. Anftatt der
gewöhnlichen Schüge kann auch eine fchief geftellte Platte jo angebracht
werden, daß fie vom andringenden Hochwafler felbit gefchloffen wird. Allein
wir haben die Erfahrung gemacht, daß wenn nicht ganz befondere Aufficht

jtattfindet, gewöhnlich zur Zeit, wo fie am nöthigften in gutem Stand wäre,
irgend etwas an der Schleuffe verdorben oder entwendet und man am Ende
froh ift, wenn man auf irgend eine Weife noch einen Berfhluß zu Stande
bringt. Bejonders ift dies der Fall, wo die Hochwafjer feltener vorkommen,

da verläßt man fich auf diefes Selbitfehließen und wird oft zu jpät gewahr,
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daß es nicht gefchieht, während bei der gewöhnlichen Einrichtung der exfte
Gedanke auf das Schließen der Dammfschleuffen gerichtet ift, und der dafür
Verantwortliche, wenn er e3 unterläßt, die Entichuldigungen nicht gebrauchen

fann, tie bei jener Einrichtung.
Bei jehr Schnell wachjenden Flüffen ift e8 gut, wen von der Höhe des

Dammes aus das Schließen und Deffnen gejchehen kann, daher läßt man
entweder den Hals der Siehle in die Böfchung fich verlaufen oder man vers

kürzt denfelben, führt eine Stirnmauer bis zur Höhe der Dammfrone und
jchweift von jener an Flügelmauern aus, welche die Einfchnitte der Böfchune
gen deden, oder man forgt auf eine andere Art dafür, daß man bei jedem

Maferitand die Schüße öffnen und jchließen Fanır.
E3 hat viele Vortheile, wenn die Dammfrone als Weg benußt werden

kann, und daher find Siehle an den Dämmen rathjamer, als offene

Schleuffen. Die Weite richtet fich nach der auszulafjenden Wafjermenge,
foll aber mindeitens fo fein, daß man darin Ausbefjerungen ungehindert
vornehmen kann. Eine fefte Grimdung, gute jeitlihe VBerwandung, wenn

nöthig Deckung gegen etwaige Angriffe des Fluffes, fowie des Waflers inner-
halb des Dammes verftehen fich von jelbit. Da jede Störung am Damm

förper zu vermeiden ift, bildet der Steinbau die Negel.
Notwendig ift es, bei Erbauung der Schleuffe, wenn fie nur einige

Bedeutung hat, an der vorvern und Hintern Wand tüchtige Spundwände
anzubringen, damit man gegen die beiderfeitigen Wafjerftände fichergeitellt

ift. Auch außerhalb der Schleuffe follen, wenigitens eine angemefjene Strede
weit, die Sohle und die Uferwände des Abzugsgrabens mit Steinwurf und
Steinböfhungen, oder durch Senkwürfte. und Fafchinen gedectt werden, da-
mit, wenn das Hochwalfer vajch wegfallen follte, beim Ausjtrömen des an-
gefammelten Waffers kein Schaden erfolgt. Liegt die Schleufje in ziemlich

hohem Gelände und weit vom Fluffe, fo ift dev Graben möglichjt in gerader
Linie und feine Mündung nach den früher entwidelten Grundfägen in
fpigem Winkel einzuleiten. ;

Unter Umftänden wird e8 ganz zwechmäßig jein, entweder in der
Schüge felbft eine Xleinere, oder zwei Schügen übereinander anzubringen,

damit man im Stande ift, das angefammelte Wafjer, jobald e3 höher wie

das äußere fteht, abfliegen laffen zu Fönnen, ohne die ganze Schüße bewegen

zu müfjen.

Eine folhe Einrichtung kommt zwar mehr bei Bewäfjerungs- oder

Staufchleuffen vor, wird fich aber auch bei Entwäfjerungsfchleuffen zuweilen

empfehlen Laffen, wie 3. B. wenn man neue Hocdwafjer zu erwarten hat

und möglichft viel Waffer noch vorher hinaus lafjen will. E3 Tann dies

allerdings auch durch theilweifes Ziehen der ganzen Schüge bewirkt werden.

Selbftverftändlich ift es, daß man darüber im Neinen fein muß, ob der ab-
Ar
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gejchloffene Bach nicht während dem mehr Waffer herbeiführt, alfo eine
größere Neberfhwenmung veranlaßt, als das Hochwafler des Fluffes, in
welchem Fall er mit Dämmen bis zur Staugrenze des Hochmwafers einzu:
faflen und feine Mündung frei zu laffen ift. Allein 8 kann auch gefchehen,
daß der Wafjerftand des Fluffes in der Regel jehr verschieden von dem des
Baches, daß diefer bei Hochwafjern des evftern gewöhnlich nieverer, und daf
aus irgend einem Grumde die Eindämmung des Baches nicht ausführbar
it. Da wird eine Schleuffe gegen die Hochwafjer, befonders wenn fie oft
eintreten, fich wohl rechtfertigen lafjen, weil dadurch die Zahl der nad-
theiligen Fälle fich vermindern läßt.

An größern Durkläffen werden die Dammfchleuffen nah Art der
Kammerjchleuffen erbaut und mit einem Flügel oder Stemmthore verfehen,
das ji durch den Drud des Waffers felbft Shließt und öffnet, fobald das-
felbe zurüdtvitt und das eingefchloffene Waffer nachdrüct.

Da im Nebrigen die Dammfchleuffen von den bereits befchriebenen in
nichts abzumweichen brauchen, finden wir feine Zeichnung einer folchen noth-
wendig.

IV. Abfchnitt. Venugung des Waflers als bewegende Kraft.

$. 303.
Das Wafjer leiftet in diefer Beziehung die wichtigjten Dienfte, allein

feine Zeitung zum Behufe des Betriebs der Gewerke Liegt nicht im eigent-
lichen Wirtungskreis des Land- und Forftwirthes, obwohl beide fich der
Wafjerkräfte bedienen mögen, um ihre Brodufte bis zu einem gewiljen Grad
zu bearbeiten, ebenjo wenig haben fie bei der Schiffbarmachung der Flüffe
und beim Kanalbau mitzuwirken, nur der Forjtwirth bedarf, um feine Pro-
dukte zu Markt zu bringen, in manchen Gegenden die bewegende Kraft des
Wafjers, infoferne ex es zum Flößen benußt. Aus der Beichreibung der
dabei vorkommenden Einrichtungen kann übrigens auch das fiir andere
Zwede Erforderliche leicht abgeleitet werden.

Der Betrieb der Flößerei gehört nicht hieher, allein es ift nicht wohl
zu umgehen, wenigitens jo viel davon anzuführen, als zum BVerftändniß der
debfallfigen Bauten erforderlich ift.

$. 304.
Die Flößerei wird betrieben mit frei jehwimmendem, oder mit zu Ge-

Hören eingebundenem Hol, daher die Eintheilung in ungebumdene und ge-
bundene. Die eritere bezeichnet man, weil das Holz lediglich vom Waffer



IV. Abfehnitt. Benukung des Wafjers als bewegende Kraft. DRD

getrieben oder weggefhwennmt wird, auch wohl als Trift oder Schwen-

mung. Weil meiftens nur firzeres Holz ungebunden verflößt wird, fpricht

man auch von Kurze und Langholzflögerei.

Daß hienach die Einrichtung der Floßgewäfler, beziehungsweile der

daran vorfommenden Bauten, eine verfchiedene ift, wird feiner Erläuterung

bedürfen, jelbitverftändlich können beide auf einem und demjelben Wafler

unter gewiffen Bedingungen betrieben werden.

Zur Kurzholsflößerei ift jeder Bach tauglich, jobald er fo breit, daß

das fehwimmende Holz, wenn e8 quer in demfelben befindlich it, ohne

hängen zu bleiben, fich um feine jenfrechte Are drehen kann. Für genöhnlic

rechnet man die nöthige Wafjerbreite zu 2 Fuß (0,6 Meter) mehr als die

Länge des Holzes, und wenn aud) eine Tiefe von 1 Fuß (0,3 Meter) ge

nügen witrde, vechnet man doch, weil bei einer folchen durdaus feine Stö-

rung ftattfinden dürfte, was nur in Fünftlichen Kanälen zu erreichen ift, eine

folhe von ? Fuß (0,6 Meter) al3 Kleinites.

Für die gebundene Flößerei find Bäche, welche gewöhnlid 10 bis

12 Fuß (3 bis 3,6 Meter) Breite und 2 Fuß (0,6 Meter) Tiefe haben, zur

Noth floßbar, wenn fie feine Krümmungen haben, deren Halbmefjer wer

niger beträgt, ala in der im 8. 17 enthaltenen Tabelle für dieje Breite

berechnetift.
Fir die ungebundene Flößerei find größere Flüffe, welche bedeutende

Tiefen, Sandbänfe, Arme und Altwaffer haben, durchaus untauglich, weil

der Verluft an Sentgolz und der Koftenaufwand für den Floßbetrieb jelbjt

die Vortheile des Transportes aufwiegen, während für die gebundene Alö-

Berei größere Breiten und Tiefen um fo förderlicher erjcheinen.

. 305.

Hinfichtlich des Gefälles findet die ungebundene Flößerei da ihre

Grenze, wo das Waffer jo wild ift, daß das Holz zum großen Theil zer-

fplittert und ausgeworfen wird, fie ift daher, je nad dem Holzwerth, bald

weiter, bald enger, jedenfalls aber weit weniger eingeengt, als bei der ge

bumdenen Flößerei, bei welcher fie durch die Möglichkeit, das Flop voll-

jtändig vegieven zu fönnen und den perfönlichen Muth der Flößer bedingt

ift. Beltimmte Zahlen Iaffen fich für beide Floßmethoden nicht angeben,

das geübte Auge des praftifchen Flößers wird aber, weil e3 zugleich den

Zuftand des Flußbettes mitberücfichtigt, hierüber leicht ins Keine fommen.

$. 306.
Wenn der Bach aber auch hinlänglih Waller hat, jo fommt e3 Doc

vor allen Dingen darauf an, ob wir im Standefind, die in demjelben etwa

vorkommenden, den Gang der Flöße beläftigenden oder unmöglich machen:
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den Hindernifje zum Theil oder ganz wegzufchaffen, exft biedurch wird er
zur Floßftraße, und auf diefer werden wir mit weniger Wafler ausreichen,
als e3 in dem, im Naturzuftand befindlichen Bachbett möglich ift.

Hienac) werden wir, jobald uns die Aufgabe geftellt it, eine Floßftraße
einzurichten, folgenden Gang einzufchlagen haben:

1) Thunlichhte Befreiung der Floßftraße von Hinderniffen.
2) Zufammenhaltung alles vorhandenen Waffers.
3) Richtiger Gebrauch deffelben.

$. 307.
1) Thunlihfte Befreiung der Sloßftraße von Hinder-

nifjen. Die Hinderniffe theilt man gewöhnlich in natürliche und fünft-
liche. Zu den erften gehören: zu wenig Waffer — dem joll eben durch
die Anfammlungen abgeholfen werden, zu viel Waff er, biegegen jchüßt
HZumwarten, bis das Hochwaffer fich verlaufen hat, wenn die Anschwellung
eine nur zeitweile ift, oder Anlage eines Floßfanals, wenn der Fluß über:
haupt zu ftark ift, was jedoch nur auf die ungebumdene Flößerei Bezug hat
und dem vielleicht durch Einrichtung von Nothfängen begegnet werden fann.

$. 308.
Bei der ungebundenen Flößerei kommt auch die etwaige Unzugäng-

‚lichkeit der Ufer in Betracht, da fie nur dann mit Bortheil betrieben
werden, wenn man überall das fich anhängende Holz frei machen, bevor es
fich zu großen Haufen anfammeln fatın. Hier genügen entweder Spren-
gungen der hindernden Felfen und Anlage eines Fußpfades, oder wenn
diejes nicht ausführbar wäre, müfjen Stege — jogenannte Triftftege —
gebaut werden. Diefelben können entweder beiberfeits auf Felfen zc. auf:
liegen, oder fie müffen durch ficher begründete Joche geftüßt fein, oder es
fönnen Gallerien über der Hochwafferlinie angelegt werden. Für die Stege
gelten die Kegeln des Brüdenbaues, die Gallerien werden am ficherften fo
hergerichtet, daß man horizontale Löcher in den Bellen bohrt und Eifen-
fangen von 1 bis 2 Zoll (0,03 bis 0,06 Meter) Diele und einer der Breite
des Steges entjprechenden Länge einläft, welche durch eingegofjenes Blei,
ober einen Steinfitt befeftigt werden umd. die Träger des Steges bilden.
sm Nothfall werden fie von Holz genommen, was aber durch den Mehrauf:
wand für die in den Felfen einzumeifelnden größern Löcher vertheuert wird.
Dem entgeht man durch eingelaffene eiferne Zapfen, in welche der durch-
bohrte hölzerne Träger feitgefchraut wird. Wenn zu gleicher Zeit mehrere
Leute auf der Gallerie fich befinden mäüfjen, ift fie dadurch zu verftärken, da
jede Stange mit einer nach Art der Steinboßen im Felfen befeftigten, ver-
bunden ift, welche als Strebe dient, oder auch hängwerkartig tragen hilft.
Aus der Figur 140 ift die Anordnung eines Steges mit eifernen Trägern
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zu exfehen, die indefjen mancherlei Abänderungen zuläßt und leicht dadurc

zu verftärfen ift, daß man je am zweiten oder dritten Geländerpfoften Diejen

jelbft und die eifernen Träger durch eine darüber gejchweifte Eifenjtange

. mit dem Felfen verbindet, jo daß eine Hängwerkverftärkung ftattfindet, wie

dies die geftrichelte Linie in der Seitenanficht der Figur zeigt, oder daß man

über den Dohl- oder Stegbäumen Träger anbringt, auf welchen die Bes

dielung ruht. Eine Holzlonftruftion kann ähnlich geordnet werden, bevenft

man jedoch deren geringere Dauer und Sicherheit, fo wird man fich um jo

mehr von den frühern Holzbauten abwenden, als der durch die Verwendung

von Eifen entitehende höhere Aufwand gegen die Gefammtkoften der Floß-

einrichtung ein verfehwindend Fleiner wird.

Daß in fehr entlegenen Waldgegenden, wie z.B. in den Alpenländern,

Holzbauten allgemein bisher in Nebung waren und unter ähnlichen Ver:

hältniffen ganz am-Plage find, wollen wir nicht beitreiten; wo überhaupt

das Holz, welches man hiezu bedarf, kaum einen Werth hat, wäre e8 un-

£lug, anderes Material zu verwenden, wenn die öfter fich wiederholenden

Arbeiten nicht den Ausschlag geben. Webrigens find wir der Meinung, daß

wo die Möglichkeit gegeben ift, Fußwege anzulegen, fie unter allen Um:

ftänden den Stegen vorzuziehen, diefe aljo nur auf Fluß: oder Kluftüber-

gänge zu beichränfen find. Daß die gefährlichen Stellen eine den Umftänden

angemefjene Verwahrung erhalten müfjen, wohin namentlich auch Doppel

geländer an Stegen gehören, braucht wohl kaum erwähnt zu werden.

78, 809:

Die übrigen natitelichen Hinderniffe, wie zu niebere, anbrüdige,

hohle Ufer, Felfen, Geröllz, Sand: ud Shlammbänfe, zu

wenig oder zu viel Öefäll, zu ftarke Krümmungen xc., find alle

mehr oder weniger Folge eines ungeregelten Flußbettes und es ift ihnen

allein gründlich durch die Regelung deffelben, einschließlich dev Ufer, abzu-

helfen, welche, wenn es fich um dauernde Einrichtungen handelt, allem Ant-

dern vorangehen follte. Die Mittel, welche angewendet werden, md:

Dämme, Streihbaue, Felsfprengung, Dur bftihe und Ein-

wandungen, wie fie bereit3 in den frühern Abschnitten beichrieben wur:

den; fie jedesmal den Umjtänden anzupafien, ift Sache der Praris. Die

früher übliche Einwandung mit übereinander liegenden Stämmen haben

wir zwar hie und da noch, aber nirgends mehr neu angelegt gejehen, und

dürfen daher diefe Art als abgegangen ur fo mehr betrachten, als fie durch

Spundwände von geringem Holz erfegt werden fann, daher eine nicht zu

vehtfertigende Holzwerfhwendungift.

8.310;

Künftlihe Hinderniffe fünnen Brüden- und Wafferbauten
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aller Art bilden, wenn fie ohne Rückficht auf die Flößerei angelegt wor:
den find. Hier müffen für die einzelnen Fälle befondere Mafregeln ge
troffen werden, die gewöhnlich gegen das Anftoßen des Floffes an den
Bauten, oder in der Sohle (Auffpieken), oder bei der ungebundenen Flöße-
vei gegen das feitliche Abtreiben gerichtet, meiftens auch bei natürlichen
Hinderniffen anwendbar und etwa folgende find:

$ 311.
Bei der gebundenen Flößerei vermögen die auf dem Flo be:

findlichen Führer defjelben den meiften HSinderniffen durch eine gefchickte
Leitung auszumeichen, wenn jedoch das Floß über einen Selfen oder iiber
ein Wehr mit jenkrechtem Abfall berabgleiten joll, ift dafelbft eine befondere
Torfehrung nöthig. Sobald nämlich das Geftör mit der Spite über. das
Wehr himüberragt, kommt diefe vollftändig aus dem Wafjer heraus und
es fährt der Vordertheil des Geftörs, obwohl fich etwas jenfend, frei in der

- Zuft fort, bis der Schwerpunkt defielben ebenfalls jenfeits des Wehrs ift,
worauf es plöglich eine ftarfe Senfung erhält, und wenn diefer nicht vorge:
beugt wird, fich einfpießt. Die Stämme werden zwar jchon beim Zurichten
vor dem Einbinden, damit fie nicht leicht hängen bleiben, auf ihrer Unter-
feite nach aufwärts abgeflacht, und e3 wird auch das vorderite Geftör mit
einer aufwärts gerichteten Pritiche verjehen, allein dies wirde bei einem
höhern als gewöhnlichen Grumdwehr nicht genügen.

Hier muß vielmehr geforgt werden, daß man etwa Y/ı bis Ya fo weit
als die übliche Geftörlänge beträgt, und auf Yr bis 3/1 der Wehrhöhe, jen-
jeit3 des Wehrs einen rumd umd glatt bearbeiteten, 8 bis 10 Zoll (0,24 bis
0,3 Meter) dien Stamm, den Wehrbaum, von einem Ufer zum andern
legt, oder wenn der Bach zu breit wäre, denjelben font genügend befejtigt,
To daß er als Unterftügung für jedes Gejtör dient, und zugleich den Fall-
winkel deijelben zu einem viel jpigeren macht, alfo die Gefahr des Auf:
Ipießens befeitigt, Figur 141.

Dei größern Wafferfällen, wie 5. B. am Rheinfall bei Schaffhausen,
bleibt nichts übrig, als das Flof auszuziehen und unten wieder einzubinden,
oder wie am jogen. Laufen bei Laufenburg, die einzelnen Stämme binabzu-
jeilen, oder den Fall duch einen Kanal zu umgehen.

Wo zu beforgen ift, daß die an beiden Seiten des Floßes gehenden
Stämme mit den Stammenden an flachen Ufern hängen bleiben, was be-
Tonders leicht in Krümmungen gejchieht, werden Abweifer angebracht.
Hiezu Schlägt man in Furzen Abftänden mit Streben verjehene, glatte Bfähle
in schräger, fenkrecht auf den Steomftrich gehender Richtung ein, an welchen
die Stämme fi ftreifen und dadurch nad der Mitte gedrängt werden.
Statt der Prähle können auch längs der Ufer glatte Steine jo ins Wafler
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gelegt werden, daß ihre obere, fchiefe Fläche diefelbe Wirkung bat. Beljer,

aber weit theurer, find ins Waifer gefeste, Ichief abgeflachte Steinpfoften.

HL

Bei der ungebundenen Flößerei dienen zum Abweijen hauptfäch-

lich die fliegenden Fänge, die Abweisvechen und die Berbammmgen.

Die fliegenden, oder beffer gefagt sh wimmenden Fänge Fig.

142 find glatte Stämme, welche an Pfählen befeftigt, oder mo das Wafler

fir Bfähle zu tief ift, unter fi mit Wieden oder Ketten verbunden, fo im

Waffer fhwimmen, daß fie das Holz von der Richtung des Stromftriches

abzugleiten und nach einer beliebigen andern zu treiben nöthigen. Sm

ruhigen Waffer leiften fie die beiten Dienfte.

Die Abweis-Nehen find bei ftärkerer Strömung md da anzus

wenden, wo die Floßftraße fich theilt, oder Mühlfanäle u. dgl. abgehen.

Sie werden, wenn möglich, parallel oder in jehr jpigem Winkel mit dem

Steomitrich angelegt und müffen an beiden Enden jo mit dem Ufer abge

glichenfein, daß fein Holz fi anhängen kann. (DVergl. $. Ds.)

Seat:

Die Berbauungen find in der Regel nur vorübergehende und füns

nen auf mancherlei Weife bewirkt werden. Dft dient das zu flößende Holz

dazu, indem man e3 in Beugen jo hoch und tief aufjeßt, daß es vom Wafjer

nicht in Bewegung gebracht werden kann. Dabei find verjchiedene Formen,

3. B. die eines Keils, oft zwedmäßig, um dem jchwimmenden Holze eine

beftinmmte Richtung zu geben. It alles Holz von oben her vorbeigeflößt,

fo wird das zur VBerbauung verwendete eingeworfen. Statt der Beugen

von Trummen und Scheitern können auch jolcde von Sägflögen oder Stäm-

men vorgelegt werden, unter Umftänden werden jelbft Fafchinen, auf irgend

eine Art befeftigt, denfelben Dienft leiften, ebenfo Steine, die auf eine Weife

gelegt find, daß wohl Wajfer, aber fein Holz purchfamn.

Eine Vfahlveihe von entjprechender Stärke ift gleichfalls avendbar.

An den Bayern’schen Salinenforften bedient man fich der jogen.Hunde,

Figur 143, nämlich fehief eingerammter, mit zwei Streben verjehener

Pfähle, auf welhen Stangen, Latten oder Bretter gitterartig befeitigt ind.

65 dürfte nicht Ichwer fallen, fie für beftimmte Heinere Stellen fo zu fer

tigen, daß fie nach gemachtem Gebrauch weggenommen und für Fünftige

Verwendung aufbewahrt werden Fünnten, befonders wenn man fie in ein=

zelne Fache zerlegen kann. Wir glauben, daß jelbft auch aus alten Gifen-

bahnfchienen, wo jolhe billig hin verbracht, ganz zwedimäßige Conftruftionen

gemacht werden können. Eine Verbauung ift aud bejonders dann noth:
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wendig, wenn Wfereinbrüche während der Trift entitehen, um jchnell dem
Anhängen und Zerftreuen des Holzes vorbeugen zu können.

$. 314.
2) Die Zujammenhaltung des Wafjers ift bei ftärkeren, nahezu

normalen Flüffen in der Negel nicht nothwendig, weil fie für den Flof-
betrieb Hinlängliche Breite und Tiefe haben. Dies ändert fich aber fehr bei
Kleinern Bächen, wo oft der Abgang durch einen Wäffergraben fehon jehr
fühlbar ift. Hier ift es nöthig, alle wafjerentführenden Arme bis auf die
Höhe, zu welcher das Floßwaffer reichen muß, dauernd oder zeitweife ab-
zujchließen.

Wenn 3 ausführbar ift, diefe Abjchlüffe bis auf die Hochwafferlinie zu
erhöhen, wird daducch dev Vortheil erreicht, daß man — falls fonft feine
Hinderniffe vorhanden find — beim höchften Wafjer flößen ann, andern:
falls müffen bei Wafferftänden, welche die Höhe dev Abfchlüffe überfteigen,
Verbaumgen vorgenommen, oder e3 muß das Gejchäft bis zu günjtigerer
Wafjerhöhe ausgefegt werden. Abzweigungen, welche offen bleiben miüljen,
wie Oewerbsfanäle u. |. w., werden mit Schleuffen verfehen, die geichlofien
werden, jobald das Floß, beziehungsmweile deifen Vorwaffer, in ihren Bereich
fommt, und e8 fo lange bleiben, bis jenes und das Nachwafer, welches zu
feiner Flotterhaltung nothwendig, vorüber ift. Hierwegen muß Einver-
NHändniß zwifchen den Betheiligten oder ein beftehendes Rechtsverhältniß
vorausgejegt werden. Bei gebundener Flößerei ift die veffallfige Störung
nur eineze, oft nur wenige Minuten dauernde, und kann der Beliger
eines Gewerfes durch einen Eleinen Nejerveteich, aus dem während des
Schleuffenichhuffes der Kanal verforgt wird, felbjt diefer Unterbrechung
begegnen.

„sit e8 irgendwo nöthig, die Floßftraße einzubämmen, oder wird fie
dur einen erhöhten Kanal gebildet, jo müffen die früher angegebenen
Mittel angewendet werden, damit fein Waffer durch Berjiderung verloren
geht. m Uebrigen find alle geregelten Sohlen- und Uferbauten auch zus
gleich Schußmittel in diefer Beziehung.

Hieher gehört weiter die Sorge dafür, daß das Waffer von Seiten:
bächen, mögen fie auch noch fo Klein fein, geftaut und in Vorrath behalten
werden, damit man damit die Floßftraße in dem Augenblic verftärfen kann,
0 das Flo herankommt. Davon wird noch in $. 329 die Rede fein,

$. 315,
3) Derrihtige Gebrauch des Wajfers ift überall, wo folches

nicht im Ueberfiuß zur Verfügung fteht, von der größten Bedeutung und
hiefür müffen befondeve Einrichtungen getroffen fein. Da wir nicht den
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Floßbetrieb, jondern lediglich die hiefür nöthigen Bauten zu bejprechen
haben, muß vorausgejegt werden, daß jener ein vationeller, mithin auch

Alles zu der Zeit bereit ift, wo die Flößerei beginnen joll.

8. 316.
Eine hinreichende Wajjermenge tft in vielen Bächen nur zu ge

wilfen Zeiten, nämlich beim Schmelzen des Schnees und nach heftigen oder

anhaltenden Regen vorhanden, oft hält fie nur einen oder wenige Tage vor
und die Flößerei muß an diefen vorgenommen werden, ja in manchen

Bächen, und meift gerade da, wo die Gegend am unwegjamften tft, Fehlt zu-
veichendes Waffer oft gänzlich und daher muß man trachten, jolches zu er=

langen.
Die Berehnung, wie viel Waffer nöthig ift, um bejtimmte Holmafjen

damit fortbringen zu fünnen, ift nicht jchwer, wenn man aber die vielen
Hindernifje, welche das Holz zu überroinden hat, das jehr verjchiedene Ge-
fäll und die daraus entitehende Ungleichheit in der Gejchwindigfeit des
Wafjers, den Wafferverluft duch Verfiderung und viele andere mitwirfende

Dinge, die fich durchaus nicht genau bemefjen lafjen, bedenkt, jo wird man
zu der Ueberzeugung kommen, dab diefe Berechnungen lediglich mathe:
matische Uebungen find, und daß ein praktifcher Mann verjelben nicht bes
darf, da er Schlimmiten Falles nur einige Holziheite daranzu wagen
braucht, um zu erfahren, ob und wann fie den beitinumten Ort erreichen.

Er wird vor Allem, wenn ihm eigene Erfahrungen abgehen, fich evhun=
digen, unter welchen Umftänden ein Bach das nöthige Waller Liefert, wie
lange e3 in der Regel vorhält und dann bemefjen, welche Anftalten au treffen

find, um fi) das Wafjer zu fichern.
Wenn der vorhandene Bach zu jeder Zeit, oder wenn ev duch Negen

oder Schneewailer gefehwellt, genügend ift, das Hol fortzufchaffen, jagt

man, e8 werde aufdem Selbitbach geflößt, geht dies nicht an, jo hat man
gewiffe Wehranlagen als Verftärtungsmittel, die in 4 Gattungen zerfallen:

. 8. 317.
4) KReuder. Hierunter.verfteht man eine Art von beweglichen Wehr,

aus Steinen, Holz, Neiß, Fafchinen, Moos u. dgl. gebildet und mit Erde

bedeckt, mittelft deffen man eine Hinlänglihe Maffe von Wafjer jammeln

fan, mm eine gewiffe Menge von Holz eine Strede weit fortzubringen.

Die Keuder find da anwendbar, wo e3 fich un geringe Mengen von Holz

handelt, wo das Floßgeichäft nicht häufig vorfommt, und wo eine jo anzu-

fammelnde Waffermenge zur Erreichung des Zwedes genügt, aljo es nicht

nothrendig erfeheint, dauernde Einrichtungen zu treffen. Die Art der Fer:

tigung richtet fich nach den Unftänden, insbefondere nad den verfügbaren
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Deaterialien und ijt jo einfach, da fie wohl feiner Bejchreibung bedarf.
Entweder foll das Waffer plöglich, oder fo losgelafjen werden, daf es einige
Minuten lang ziemlich gleichförmig gehalten wird. Mo das Waffer fich
joweit verlaufen hat, daß das Holz hängen bleibt, ift ein neuer Keuder
nothwendig.

Dieje höchft primitive Einrichtung ift mr für funze Streden, oder
ruhige Bäche zu gebrauchen und wird entfernt, fobald der Swed erreichtift,
meift auch fchon vom Waffer jelbft beim Loslaffen oder Durchbrechen mit
fortgeriffen.

Die in $. 300 befchriebenen beweglihen We he können die Stelle
des Keuders vertreten.

2) Örund- und Ueberfallwehre. Wir haben bereits jo aus:
führlich von ihnen gefprochen, daß e8 wohl feiner weitern Bemerfung bedarf,
al3 daß bei der Flößerei die Grumd- und Ueberfallwehre eher hinderlich als
förderlich erfcheinen, weil fie den Gang der Flöße erfchweren, jelbjt gefährden,
während die Wafferftauung durch Schleufjenwehre gefchehen kann, ohne jene
Nachtheile im Gefolge zu haben. Die aus Schleuffen= und Heberfallwehren
zufammengefegten find beffer als die reinen Ueberfall- und weniger tauglich
als die veinen Schleuffenwehre. Wir haben bei legtern aber mwefentlich zwei
Arten zu unterfcheiden, jowohl bezüglich der Größe, als des beabfichtigten
Zwedes, nämlih die Wafferftuben umd die Schwallungen oder
laufen.

$. 318.
3) Die Wafferftuben beitehen aus, durch Schleuffenwehre ver:

mittelten Wafleranfammlungen, durch welche der Selbitbach fo weit ver-
ftärkt wird, daß er eine gegebene Holzmenge, z.B. ein gebundenes Floß von
beftimmter Länge und Breite, eine gewifje Strecke weit zu tragen vermag.

Entweder dienen die Wafjerftuben dazu, dem Floß über vorhandene
Hinderniffe, wie feichte Stellen, Felsblöde u. dgl. wegzuhelfen, werden dem-
gemäß nur an den Orten, wo jolchevorfommen, alfo vereinzelt, angelegt,
ober fie jtehen unter fich in einem grundfäglichen Zufanmenhang. Lebterer
befteht darin, daß mit Hülfe des angejammelten Waffers das Floß aus der
eriten bis dahin gebracht wird, wo e8 in Folge der durch die zweite verur-
Tachten Staunung hinveichendes Waffer findet, um flott bleiben und diefe
paffiren zu können u.f.w. Weil an jeder einzelnen Wafjerftube die Schüßen
gezogen werden, heißt man das Verfahren „züglibh wäffern”“. €
fann feinem Zweifel unterliegen, daß diejes bei richtiger Anlage und fonft
praftifabler Floßftraße das kunftgevechtefte und vollfonmenfte, da man im
Stande ift, durch dafjelbe mit der möglicht geringften Menge von Waffer
die möglichit größte Holzmajfe fo weit, als es nöthig erjcheint, zu fördern.

x
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Wirhaben bereits kennen gelernt, daß das Waffer eines Baches eine
jehr ungleiche Gejchwindigfeit hat, die am größten in der Stromrinne it,

daß jede Anjchwellung in Form einer feilfürmigen Welle vorgeht und nach
und nach fich verläuft. Nein theovetiich genommen wird aljo die Anlage
je zweier Wafferftuben eine jolche jein müffen, daß da, wo dureh das Ber:
laufen der Fluthwelle ver obern, das Waffer nur noch fo viel Tiefe hat, um
das Holz vor dem Stranden zu fichern, fehon die Staumweite der nädhft une
tern erreicht, und die durch diefe hervorgebrachte Stauung derart it, daß
das Floß flott erhalten bleibt, alfo ins tiefere Wafjer der umtern gleiten
fanıı. Da diejes aber weniger Gejichwindigfeit hat, mäßigt fich der Gang
des Floßes, das jonft ver Fluthmelle der obern Wafferftube poraustommen
wide, e3 geht mit ihr in die nächfte, unmittelbar nachdem fich diefelbe zu
entleeven begonnen hat, weil das in ihr befindliche bereits als VBorwafler
abgelafjen wurde, um das Floß der weiter unten liegenden entgegen zu
tragen. So geht e3 von einer zur andern, mit der Fluthwelle der obern
kommt das Floß, die der untern bahnt ihm den Weg umd läßt noch jo viel
Waffer übrig, um es flott zu halten. ft das Floß durch die Wafferjtube
hindurch, Jo kann fie zu neuer Stauung gejchlofjen werden.

Demgemäß haben wir den Drt, wo die Fluthwelle der eriten Waffer-
ftube ihre Wirkung für unfern Zwed verliert, zuerit auszumitteln, weil bis
an diefen die Stauweite der zweiten heraufreichen joll. Wollten wir dieje
Ausmittelung aber Lediglich durch Berechnungen über die Wafjermafjfe und.
die Geschwindigkeit derjelben vornehmen, jo würden wir auf ein irriges
Ntefultat überall da fommen, wo die Floßitraße nicht einen normalen Kanal
bildet, weil das Floß, wie das Wafjer, einer Menge von ähnlichen — doch

nicht gleichen — Neibungen auf ver Sohle und an den Ufern ausgejeßtift,
die feinen Gang ermäßigen und weil wir legtern oft jelbjt hemmen müffen,
um Meifter über das Floß zu bleiben. Daher wird auch hier die Erfahrung '
die bejte Lehrmeifterin überall da fein, wo wir feinen vegelmäßigen Kanal
finden, und dies um jo mehr, al3 nicht jener Ort zur Anlage der Waller:
ftube fich eignet, Deren Stauweite ung pafjend wäre.

g. 319.

Hiezu eignen fich folhe Pläge am beiten, wo das Thal unterhalb
einer muldenförmigen Verbreiterung fich wieder verengt, jo daß es mit
einem möglichit Eurzen Duerdamm abgejchloffen werden kann, denn es ift
immerhin mißlich, wenn auch nicht unausführbar, wenn man außer der um:
tern, andere Seiten noch eindammen muß. Hat die Flähe feinen hohen
Werth, jo genügt jener Abihluß in flachen Thälern von wenigem Gefäll
oft vollftändig, um das nöthige Waffer zu erhalten, ift das Thal aber enge
und ftark geneigt, jo wirden unverhältmißmäßig hohe und fefte Dänune
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nöthig, es ift daher beffer, falls der Boden Leicht zu bearbeiten ift- und man
nicht zu beforgen hat, daß Gefchiebe nachrutichen werden, die Wafferftube
durch Ausgrabung im obern Theil bis auf die Tiefe des Danımfußes, felbft-
verftändlich unter Beachtung der nöthigen Böfchungen, raımlich zu erwei-
tern. Gegen die Gefchiebe jchüst man fich durch) Thalfperven, wenn 68
nöthig werdenfollte,

$. 320,
Ueber die Größe der Wafferftube entfcheidet hauptjächlich der vegel-

mäßige, oder wenigftens zu der Zeit, wo geflößt werden joll, ficher anzu:
nehmende Waffergehalt des Selbftbaches und die zwechmäßigfte, oder vorge-
Ichriebene Größe der Flöße. Es ift Elar, daß je größer der erftere und je
Heiner die legtere, um fo Kleiner auch die Wafferftuben find und umgekehrt.
Werden die Flöße in der Waferftube jelbft eingebunden, jo macht man le:
tere gerne jo lang, daß das Floß, ohne fich zu fehr zu fperren, darin Plab hat
und daher läßt man die Länge etwas vorwiegen. Mit BWafjerftuben, welche
30 Fuß breit, 100 Fuß lang ımd im Mittel 5 Fuß tief find (9, 30 und
1,5 Meter), vermag man fchon etwas auszurichten, wir kennen manche,
welche diefeg Maß noch lange nicht haben. Mit zunehmender Stärke des
Baches lönnen nach und nach die Flöße und alfo auch die Wafferftuben ver:
geößert werden, obgleich leßteres bei zunehmendem Selbftbad
immer wenigernöthig ift und fie am Ende ganz wegfallen, es müßte
denn das Flußbett jehr unvegelmäßig fein und namentlich viele Untiefen
enthalten.

Die oberfte Wafjerftube macht man gerne etwas größer als nöthig, um
einen tüchtigen Waffervorrath anfammeln und davon etwas zurüchehalten
zu fönnen, wenn das erfte Floß abgegangen it. Die Ausdehnung hängt
von den Umftänden ab. Kann man einen, mittelft Schleuffen ficher zu ver-
Ichließenden See dazu benußen, jo ift dies nicht zu verfäumen. Aber fiher
muß dev Berfchluß fein, weil fonft furchtbare Folgen enttehen könnten.

8.321.
Der Damm muß nicht mr feft, fondern wenn möglich ganz wafjer-

dicht fein. Er kann von Holz oder Stein, wenn er nicht befonders hoch und
der Boden bindend genug ift, auch von Erde aufgeführt umd mit Aufziehe
jhüßen, oder andern Durchläffen (88. 295 und 296), oder Flügelthoren ver:
jehen werden. Erftere find die beffern, weil nachhaltiges Waffer angemeffe-
ner als ein plöglicher Exrguß ift. Im Uebrigen verweifen wir auf das über
Dämme und Wehre Gefagte, jowie auf 8. 323, wo von den Klaufen die
Rede ift. Gewöhnlich wird auch verlangt, daß die Sohle der Wafferftube,
wenn fie Durchlaffend fei, mit undurdhlafjender Erde, wie THon ıc., ausge:
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fchlagen werde, ob e8 irgendwo gefdehen ift, wifjen wir nicht, halten e8 auch
nicht für nothwendig, weil fie fih nad und nach verfandet und verichlämmt.
Etwa vorkommende Felsfpalten dürften allerdings verftopft werden. Der

Hinterfluther der Schleufje fanentweder fo flach angebracht werden, daß Das
Floß auf ihm gleitet oder man bringt einen Wehrbaum an.

$. 322.
ft die erfte Waiferftube gefertigt, jo hat man jedenfall® damit das

Mittel, alle übrigen zu beftimmen, denn man darf nur ein Floß aus der-
jelben ablaffen, umzu finden, wie weit e3 zu bringen, oder wo die Stau-
grenze der zweiten Waferftube Liegen muß, welche hienach zu fertigen ift.
Hätte man die exfte etwas zu beengt angelegt, jo Fann fie immer noch er-

weitert werden.
Wer jedoch das Waffer längere Zeit beobachtet und genaue Kenntnifje

von dem Wafjerbevarf fir eine beftimmte Floßmethode hat, wird über die

Lage der Wafferftuben jchon vorher ins Neine gekommen fein, im Zweifel

auch Verfuche mit Keudern gemacht haben. Ein Nivellement über das Bach:

gefäll wird ihm unter allen Umftänden jehr gute Dienfte leiften.

Nicht felten genügt eine Wafferitube, manchmal in Verbindung mit

Stauung Kleinerer Seitenzuflüffe, um das Holz aus einem Nebenthal auf

die Floßitraße des Hauptthales zu jchaffen.

Man möchte wohl die Regel aufftellen, daß mit je weniger Wafferftuben

auszufommen, am fo vortheilhafter e8 fei, weil eine größere Zahl mehr Bes

dienung koftet, mehr Aufenthalt verurfaht, im Ganzen eine größere Fläche

einnimmt u. f. w., allein abgefehen davon, daß eine große Wafjertube

fehwieriger auszumitteln und zu erbauen ift, entftehen daddie Nach:

theile, daß die größern Waffermaffen das Flufsbett und die Ufer verderben,

alfo oft zu Entfehädigungen der Beier daran liegender Grumdftice und

Gewerke zwingen, daß fie ven Bach, befonders wenn er viel Gefäll hat, zu

wild, daher die Flößerei zu gefährlich machen, wobei das Floßholz jelbit

vielfältig Noth leidet.
Daher find wir der Anficht, daß e3 im Zweifel angezeigt jei, Heinere

und mehr Wafferftuben zu machen, als zu große, zumal bei der Flößerei

doch meift viele Leute befchäftigt find und die Bedienung der Schleufjen dann

in Einem hin gebt.
Was die Entfernung der Wafjerftuben betrifft, richtet fich diefe ganz

nach dem Gefäll und daher kann man bei normaler Ausbildung der Thäler
und Gemwäffer annehmen, daß fie im binterften Theile am nächiten, umd von
da nach und nad) immer weiter auseinander liegen, bis fie zulet, wie oben
bemerkt wurde, ganz aufhören. Selten wird man, und mr in jehr fteilen
Gebirgen, Wafferftuben näher als 300 Nuthen (900 Meter) zufammen-
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gerückt finden, Ipäter Fönnen fie bis aufs Zehnfache diefer Entfernung aus:
einanderliegen, befonders wenn noch durch Tonft im Bach befindliche Wehre
Stauungen ftattfinden, oder der Fluß ein fehr regelmäßiger ift.

8. 323.
4) Shwallungen oder Klaujen. Die Schwallung ift ihrer

ganzen Einrichtung nach nichts anderes als eine Wafferitube im vergrößerten
Mapjtabe, allein der Gebrauch, den man von ihr macht, ift ein wefentlich an-
derer, als bei jener. Sie wird nämlich da angewendet, wo das Flußbett mit
jehr ftarfen Gefchieben, mit Trümmergefteinen, Felsblöden 2c. angefüllt, oder
wo e3 durch anftehende Feljen am Grunde fehr verengt, wo überhaupt feine
Möglichkeit vorhanden ift, mit dem Selbtbach, mag er auch noch fo fehr
durch Schnee: und Negenwaffer angejchwollen fein, das Holz zwifchen den
vielen Hinderniffen durchzubringen, deren Bejeitigung — wenigftens zur
geit — außer dem Bereiche der Möglichkeit Fiegt, deren Wirkung man aber
dadurch abzujchwächen vermag, daß man fie möglichft hoch von Wafjer üder-
ftrömen läßt. Ein Blid auf Figur 144, welche den Durchichnitt eines

Bachbettes darftellt, wie fie in den Hochgebirgen überall vorkommen, wird
zeigen, daß die Flößerei beim Mittelwafjer unmöglid, bei Hocdhwafjer noch
jehr befchwerlich, weil viel Holz hängen bleibt, bei der Schwellfluth dagegen
verhältnißmäßig jehr Leicht ift.

 Leßteve tjt aljo das einzige Mittel, im Falle die Wege fehlen, das Holz

aus einem folhen Thale heranszubringen, allein e8 wird feiner befondern
Schilderung bedürfen, um zu überzeugen, dab nur kurzes Holz auf
einem Bach von diefer Art gehen fan, da alles längere theils hängen
bleibt, theils in Splitter geht. Daher dürften Sägflöge von 15 Fuß (4,5
Meter) Länge, wie fie im Badifchen Murgthal auf der Schwarzenbad;:
Naubmünzer Schwallung vertriftet werden, wohl das Längfte Sortiment
fein, was fich hiezu eignet, denn das Ausfehen derfelben zeigt, daß fie dabei
Ion hart genug mitgenommen werden. Zwar kommen hie und da au
geringe längere Bauhößzer durch, allein zu einem größern Verfuch möchte
ih wohl Niemand veranlaßt fühlen. Selbftverftändlich kann dabei von
gebundener Flößerei feine Nede fein.

Ein Hauptübelitand ift die Beichädigung des Flußbettes amd der Ufer,
die nach jedem Schwellwafjer fich zeigen und Anlaß zu weitern Verheerungen
geben, jo daß viele Morgen des beften Bodens dadurch ertraglos werden.
Allerdings ift e8 Boden, der zur Zeit nur wenig Werth hat, da nur ganz
entlegene Gegenden überhaupt zur Klaufenanlage zwingen, allein e3 fann
oft durch eine einzige Weganlage ein folder Wald in ganz andere Abfat-
verhältniffe kommen, wo der Werth der verdorbenen Flächen nicht mehr jo
ganz gleichgültig ift.
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Diefe Uebelftände, verbunden mit der vielen Arbeit beim Bertriften,

Laffen die Klaufen als nothwendige Uebel ericheinen, die in vielen Gegen-

den, wo fie ehemals fehr zahlveich waren, bereits verichwunden find und mit

der Zeit, wenn nicht ganz abgehen, doch Tich bedeutend vermindern werden.

Sie find in früherer Zeit meiftens von Holz erbaut worden, jegt pflegt

man dem dauerhaftern Steinbau, wo er nur immer ausführbar tft, ven

Vorzug zu geben, obgleich ex jehr bedeutende Koften erfordert, während

früher das Holz für nicht? und nur die Arbeit berechnet wurde, wie es au

heute noch der Fall fein mag, wo ähnliche Verhältniffe ven Holzbau vecht-

fertigen. i

Wie bei den Wafferftuben alles feitlich vorfommende zum Hauptwafjer

beigezogen wird, tft e8 auch hier der Fall, daher unterfcheidet man Hau pt-

umd Nebenklaufen. Von beiden aus wird getriftet, und wenn es auf

dem Seitenbad allein gefchieht, muß auch die eriteve die legtere mit Waffer

unterftüßen, falls der Seitenbach tiefer als die Klaufe liegt, einmiündet.

8.324.

Die Auswahl der Orte fir die Hauptihwalhung erfordert ganz bejon-

dere Umficht, weil Alles daran gelegen ift, daß ihr Waffer jo weit al3 mög-

Lich ins Thal hinaus wirkjam jet. Daher legt man fie, wie die Wafjerftuben,

mr dann möglichft weit oben in demjelben an, wern man über die Wirt-

famfeit thalabwärts, oder darüber außer Zweifel fein darf, daß man durch

Pebenschwallungen nahhelfen kann. Im andern Fall fucht man durch an-

dere Transportanftalten, wie Niefen, oder durch Keuder und feitliche Schwal-

Lungen das Holz möglicft an den zu fehwellenden Bach zu bringen, deß-

halb findet man oft die Hauptllaufen mehr in der oben Mitte, als ganz

oben in den Thälern, und gerne unmittelbar unter dem Punkt, wo mehrere

Seitenthäler im Hauptthal zufammentreffen. Im Uebrigen gelten die nämz-

lichen Grundfäße, wie bei der Auswahl der Wafferftubenorte, nur daß alles

in geößerm Maßftabe gejehieht, und daß man duch Wahl einer geneigtern

Stelle, wenn e3 möglich ift, größere Flächenverlufte zu vermeiden jucht,

daher auch befonder3 gerne etwa vorkommende Teiche und Seen benußt.

Deffenumgeachtet aber nimmt eine größere Klaufe in der Negel mehrere, oft

4 bis 5 Morgen (1,44 bis 1,8 Heftare) und mehr ein. Zum Abjchluß wählt

man gerne den engjten Theil des Thales, um ihn möglicht kurz machen

zu können, wenn thunlich den, wo dev Bau auf Felfen gegründet werden

kann, und befonders günftig ift die Lage, wenn hinter diefem das Thal jich

beträchtlich erweitert. Auf Insgrabungen ift in dev Regel nicht zu rechnen,

weil fie bei großen Flächen zu theuer tommen, auch zu befürchten it, daß

wenn in folhen mit Gebirgsichutt ausgefüllten Thälern angefangen wird

zu graben, die jeit unvordenklicher Zeit gegenfeitig verjpannten Blöde u. j.w.,
22z
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welche oft die ganze Geröllmaffe feithalten, fich in Bewegung jegen und groß:
artige Nutjche veranlaffen können. Iudeflen kann das Graben der Funda=
mente eben doch nicht umgangen werden, man hilft fich dann damit, dag
nachrutichende Material zur Ausfüllung zu verwenden, welche ohnehin am
zwedmäßigiten aus dem Klaufenraum genommen wird, und beugt im Weiz
tern durch Thalfperren und Einwandungen vor. !

8. 325.
Soll eine Schwallung erbaut werden, fo wird angerathen, fie in etwas

thalaufwärts gebogener Linie durch das Thal zu legen, weil fie dadurd) an
Widerftandsfähigkeit gewinnt. Doch ift fie in einer folchen Richtung chwerer
auszuführen und daher ift die gerade Linie vorherrfchend. Sshre Stärke ift
danac) zu bemefjen, daß fie wenigftens dreimal fo viel Gewicht haben fol,
als das auf fie drücfende Wafler. (Vergl. $. 287.)

Spundwände find oft fehr fehwierig herzuftellen, weil die Geröllab-
lagerungen, wenn größere Steine darunter find, die einzurammenden Pfähle
nach allen Richtungen hin abweifen, deßhalb ift auf folchen Boden mitunter
nur ein liegender Rot möglich, oft behilft man fich damit, die Holzwände
ohne Roft, aber möglichft tief anfangend zu legen.

Sehr tiefgehende Gründungen durch Mauerwert (10 bis 15 Fuß oder
3 bis 4,5 Meter) unter der Oberfläche, bei denen der hydraulische Mörtel
nicht gefpart wird, find zwar immer vorzuziehen, aber die Erfahrung hat
gelehrt, daß nur die forgfältigfte Arbeit beim Steinbau zum guten Ende
führt. ft die Möglichkeit vorhanden, noch eine Reihe von Spundpfählen,
wenn fie auch nicht befonder3 lang find, zu jehlagen, fo ift es nicht zu ver=
fäumen.

5 8. 326.

Muß der Bau von Holz, jo Fan e8 auf zweierlei Weife gejchehen.
Entweder werden die Stämme, welche die Wände bilden jollen, aufrecht,
aljo nach Art der Spundpfähle, eingetrieben und durch Zangen feitgehalten,
oder fie werden wagrecht übereinander gelegt und von quer durch den Damm
gehenden Hölzern unterftügt. In beiden Fällen werden alfo bejondere
Fächer, oder wie nıan fie nennt, KRäften gebildet.

Auf gehörige Zufammenfügungen ift befonders zu achten und bei
der Conftruftion mit liegender Wand das Bertopfen mit Moos nicht zu
verfäumen, welches öfter wiederholt werden muß. Im Allgemeinen hält
legtere befjer Waffer, als die ftehende Wand, aber diefe ift Leichter auszu-
befjern, wenn etwas fehadhaft geworden ift, weil nicht, wie bei der liegenden,
größere Stüde aufgebrochen werden müfjen.

‚sn der Regel wird aber die Wafjerwand bis zur Sohle des Durd-
lafjes als liegende ausgeführt.
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Die Dauer des Baues Fan vermehrt werden, wenn man ihn mit einem
Dache verfieht. Figur 145 zeigt eine aus Holz erbaute Alaufe mit Dach
im Aufriß, Orumdriß und im Durhfpnitt, die eine Seite hat eine liegende,
die andere eine jtehende Wand.

Kann das vorhin bejchriebene Steinfundament nicht errichtet werden,
fo wird von Grumd aus der Bau von Holz gefertigt. Mle Zwifchenräume
werden mit Erde und Steinen feit ausgejchlagen. Eine Schwallung von
Tannen und Fichtenholz hält übrigens jelten länger als 15°bis 20 Jahre,
von Lärchenholz aus dem Hochgebirge wohl doppelt jo lange, die abwech-
felnd feuchte und trodene Lage vermindert die Dauer felbit des beiten Holzes
jehr bedeutend, und veranlaßt eine Menge von Ausbefferungen, daher ift
der Steinbau fo jehr vorzuziehen.

8. 327.

Befjer als ganz von Holz ift eine Schwallung mit Steinpfeilern,
deren Zwifchenräume mit Holz entweder in liegender oder ftehender Wand
ausgefüllt find. Wenn man übrigens einmal dazu fich entichließt, wird ein
ganzer Steinbau vielleicht auch noch möglich werden.

Bon den Fundamenten ift bereits die Nede gewejen, wobei, wenn die
Gründung auf Feljen gefchieht, ein großer Vortheil erreiht wird. Sehr
ftarfe Trümmergefteine, wenn fie durch Kleinere Gefchiebe, Sand u. S. w.

fejt verfpannt find, geben den Feljen wenig nad. Sm Uebrigen beziehen
wir uns auf das früher Gefagte.

- Se höher die Schwallung wird, um fo nöthiger ericheint es, wenigftena
auf der Wafjerjeite, das Mauerwerk aus Duadern oder Haufteinen aufzu=
führen, leßtere jollten auch auf der Nücwand verwendet werden. Hat man
aber nur folches Geftein zur Verfügung, welches ehr ichwer zu bearbeiten
ift, wie mancher Granit, Bhorphyr, Gneiß u. dgl., jo jchlägt man fie jo gut
als möglich zu, um einigermaßen befriedigende Stoßfugen zu erhalten und
Sucht durch forgfältiges Verkeilen und Ausfüllen mit bydrauliihem Mörtel
— auf der Wafferfeite Ausftreihen mit Cement — das weniger zufammen=
ftoßende Gefüge zu erjegen. Somohl die Wafjermauer als die Hinterwand

werden durch Widerlager, etwa alle 10 bis 15 Fuß (3 bis 4,5 Meter), ver-
bunden, die nicht unter 3 Fuß (0,9 Meter) die jein jollen. Die Grund-
fläche der Wafferwand foll je nach dem Material mindeftens 1/s bis Ya

ihrer Höhe jtark fein, Fan ich aber im Sunern treppenartig jo abjtufen,
daß fie oben noch wenigftens 4 Fuß (1,2 Meter) did it. Die Flügelmände
der Schleufjenöffnungen erhalten diejelben Stärken, müjjen befonders gut
gearbeitet und an ihrer Oberfläche möglichft glatt gehalten fein, jo daß das
Waffer nirgends Angriffspunkte findet. Selbftwerftändlic find fortlaufende

Fugen zu vermeiden.
22
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Die Schleuffenöffnung wird gewöhnlich überwölbt und aufgemauert,
bie und da auch offengelafjen und nur jo weit etwa mit Balken bevecdt, als
zur ungehinderten Begehung nöthig ift. ine befondere Sorgfalt ift auf
den Boden des Durchlafjes zu verwenden, damit er möglichit feit, genau
pafjend, aljo glatt jei. Am beften ift es, ihn mit ftarken Steinplatten zu
belegen. Unmittelbar hinter demjelben wird das Bachbett, und fomweit über-
haupt das Schleuffenwaffer an der Hinterwand reicht, auch dieje nach Art

der Vorlagen mit den größten Steinen beworfen, die man auftreiben und
gewältigen kann.

Wie jhon bemerkt, foll der Steindamm das dreifache Gewicht der auf
ihn drüdenden Wafjermajfe haben. Hienach ift feine Stärke zu bemefjen.
Sie fann geringer fein, wenn der ganze Damm ausgemauert wird, wozu
gewöhnliche Maner= oder vauhe Steine gut genug find, als wenn man fich
damit begnügen will, den Zwifchenraum bloß auszufüllen. An den Mauern
Strebepfeiler anzubringen, ift weniger zwedmäßig, al3 fie dafür um fo
ftärfer zu machen, weil jene nur den Widerftand vermehren, eine ftärkere

Mauer dagegen außerdem noch das Wajfer weniger durchläßt.
Die Oberfläche wird, wenigitens über dem Mauerwerk, mit in Mörtel

verjegtem, jonft mit gewöhnlichen Pflafter gededt. Die Schüge mit dem zu

ihrer Behandlung nöthigen Mechanismus wird duch eine Bedahung ver-
wahrt, die bei der in $. 296 bejchriebenen Einrichtung wegfällt. Gut find
Einfriedigungen an den Wänden u. f. mw. wegen möglichen Unglüdsfällen.

$. 328.

Statt einen fann der Damm auch mehrere Durcchläffe und zwar in
gleicher oder verschiedener Höhe erhalten, jo daß man bald mehr, bald we-
niger Wafjer zu gleicher Zeit auslafjen kann. Einer derjelben muß aber
jedenfalls bis auf den Grund reichen, um THRREELENE Wafjer ablaufen
lafjen zu fönnen, ver Grundablaf.

Wenn die Schwallung nicht gebraucht wird, fteht ex offen und läßt dem
gewöhnlichen oder etwa eintretendem Hochwafler zum Abzug den nöthigen

Raum, wenn diefelbe aber gefüllt ift, muß eine Einrichtung vorhanden fein,
um das überichüffige Waffer abzuleiten, damit es nicht gleihmäßig über
den Damm zu verlaufen genöthigt ift. Dies gejchieht gewöhnlich durch einen
Ueberfall, der, wenn man will, verfchließbar fein kann, jo daß man die

Klauje bi3 an den Rand füllen kann. Hiebei find die für Ueberfallwehre
geltenden Grundfäge maßgebend. Mitunter kann auch der Wafferüberichuß

durch einen Kanal, ohne überzufallen, um den Bau herum geleitet werden.
In Figur 146 haben wir die von Stein erbaute Schwarzenbacher

Schmwallung im obern Murgthal dargeftellt, welche Ende der 1840er Jahre

erbaut wurde,
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83:829;

Wir haben bereits mehrfach erwähnt, daß ein Loslaffen der gefammten

Waffermaffe in den meiften Fällen nicht nur nicht nothwendig, fondern

jchädlich it, zumal auch für den Floßbetrieb jelbit, wo zuetft durch ein Bor-

wafjer alle Klüfte 2c. im Bachbett ausgefüllt und die in demjelben einge-

worfenen Hölzer zum Schwimmen gebracht, dann aber mit einem nachhaltig

wirkenden Waifer fortgefehafft werden follen, das oft 11/2 bis 2 Stunden

anhält. Der Beginn des Aufziehens der Schügen bringt eben jenes DBor-

wafjer hervor, da8 fich im weitern Verlauf des Ziehens am Ende bis zum

Hauptwafjer, alfo ganz nach Bedarf, regeln läßt. Sind Nebenflaufen vor-

handen, jo jucht man den Zeitpunkt Durch Berfuche genau auszumittelhr, 100

ihr Wafler mit dem Hauptwafjer zufammentrifft. Kennt man denfelben,

jo werden die Uhren Derjenigen, welche das Ziehen zu leiten haben, über:

einftimmend gerichtet, die Minute beftimmt, in welcher die Schüße der

Hauptiehwallung geöffnet wird, und dann zu der nach der Erfahrung nös

thigen Zeit auch die der Nebenklaufe gezogen. Das Zufammentreffen darf

höchftens um 1 bis 2 Minuten differiren, wenn man die höchitmögliche

Wirkung hevvorbringen will. Das Ziehen jelbit hat man in neuerer Beit

durch zweeimähigen Mechanismus gegen früher jehr erleichtert, es ift damit

der ehemalige Hauptgrund gegen die Ziehichüten weggefallen und in der

That jehen wir auch, daß man immer mehr fi ihnen zumwendet und die

ehemals üblichen Thore abgehen läht. Allerdings darf nicht verjchwiegen

werden, daß anfcheinend jehr zwedmäßige Mafchinen, theils weil fie zu

ichwach gefertigt, oder von Leuten bedient waren, die fie nicht kannten,

wieder abgejehafft werden mußten und man zu den in $. 296 beiprochenen

Flecklingen zurüdehrte, weil man bei Kleinen Mängeln genöthigt war, auf

theilmeie kaum zu pafjivenden Wegen das Ganze in die oft viele Meilen

entfernte Mafcinenfabrit zu Iiden, wodurd die beite Zeit zum Flößen

verloren gieng und große Koften und Verkufte ftattfanden. Weil übrigens

Thove bei Eleinern Klaufen, oder wo man fonft, wie bei manchen Wafler-

ftuben, alles Waffer auf einmal ablafjen will, noch gebraucht werden, haben

wir fie in $. 294 angeführt, auf welchen verwiejen wird.

Die Schützen beftehen aus 4 bis 6 Zoll (0,12 bis 0,18 Meter) diden

mit Eifenbefehläg ‚verwahrten Bohlen, oder auch wohl aus Eifenplatten.

Ihre Größe ift von dev Deffnung des Thores abhängig und beträgt 10 bis

15 Quadratfuß (0,9 bis 1,35 Quadratmeter).

8. 330.

Auch Erddämme lafjen fi zu Schwallungen empfehlen, bejonders

da, wo der Boden bindend und Raum genug vorhanden ift, um die Auf-

ftanımg mehr in der Länge und Breite al in der Höhe zu bewirken. ©o
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namentlich auch bei Seen, wo oft eine Stauung von wenigen Fußen mehr
Wafjer zur Verfügung ftellt, als die zehnfache in einer fteilen Schlucht.
Wir fönnen dabei einfach auf den Abfchnitt über Dammbau verweilen.

$. 331.
Um das ungebunden verflößte Ho am Orte feiner nächften Beftim-

mung aufhalten und ausziehen zu fönnen, ift die Errihtung von Reden
nothiwendig. Sie werden zu verfchiedenen Zmedten angelegt, wie zum Ab-
weijen, Aufhalten und Fefthalten des Holzes, haben aber, abgejehen von
der Stärke, einerlei Conftruftion, mit geringen Abänderungen. Yon den
Abweisrechen war bereits in $. 312 die Rede, außerdem unterjcheidet man
Fangreden, Sauptreden u. f. m. ö

Die Nechen beftehen aus feit in den Boden eingerammten, bi3 auf’
Hochmwafjerhöhe reichenden fchiefen oder jenkrechten runden Bfählen, welche
oben durch ein Querholz mittelft Bohrlöhern oder Einzapfung verbunden
find. Die Pfähle werden Spindeln genannt. Gewöhnlich ift jenes Quer-
holz entweder fo breit, daß e3 begangen werden kann, oder e8 dient in Ver-
bindung mit einem andern als Stredbaum eines Stege, deffen man fo ziem:
lich bei jedem Rechen bedarf. Statt die Spindeln einzurammen, was niemals
tief gefchieht, legt man auch eine duchbohrte Grundfchwelle, die, wo ein
Unterwühlen zu befürchten, mit einer Leichten Spundwand vorn und hinten
zu verjehenift, und ftedft in diefe die Spindeln ein, die auf ähnliche oder be-
liebige andere Weife an dem Stredibaum befejtigt und leicht herauszunehmen
und einzufeßen find. :

Die Entfernung der Spindeln von einander joll möglichft weit fein,
damit das Wafjer, aber fo enge, daß fein Holz durhlommen fann. Die
Stärke des geringften Floßholzfortimentes ift alfo maßgebend.

8. 332.
Sit der Bach fo breit, daß ein Duerholz, beziehungsweife Stredbaum,

nicht hinveicht, jo müffen nach Bedarf 30che, beziehungsweiie Pfeile rt, er-
baut werden. Zumeilen hilft man fich bei Waffern, welche zeitweife fo rei:
Bend werden, daß derartige Bauten nur mit ungeheuerm Aufwande ficher
herzuftellen wären, in der Art, daß man Körbe von ftarten Ruthen fertigt,
folche zu der Zeit, ıo bei genügender, aber nicht zu ftarker Wafferhöhe ge-
triftet wird, ins Wafferftellt, fie mit Steinen füllt, alfo als Pfeiler benußt,
welche die Duerhölger 2c. tragen und herausgenommen werden, fobald die
Trift beendet ift. Ft das Waller wilder, fo ftellt man Böde auf, deren
Füße eingerammt, oder in einen Roft, in den die dazu nöthigen Löcher ein-
gebohrt, geitellt werden, Figur 147 und 148 zeigen folche Böde, der
erjtere ift in ven Bayern’schen Salinenforjten üblich.
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Die Stärke des Nechens muß mit dem Drud, den er auszuhalten hat,
im Berhältniß ftehen und wenn man weis, daß er oft mehrere Taufend

Klafter aufhalten muß, wird e8 Klar fein, daß dann aud die Dimenfionen
defjelben wirklich großartige find, befonders, da man e$ in der Regel mit
feineswegs friedlichen Waffen zu thun hat, wie z. B. in den Alpenländern.
Bezüglich der Gründung u. f. w. gelten die allgemeinen Regeln.

Io man die Rechen nicht in ganz verläßliher Stärfe anlegen kann,
wird unterhalb des erften, oder Hauptrechens, ein zweiter, oder noch weiterer

als Nothrebhen errichtet, für welchen man einen möglihft fihern Drt

wählt.

8. 333.

Die Auswahlder Stelle, wo ein Hauptrechen angelegt werden

foll, ift eine wichtige Sache, denn es ift nicht nur auf feine fejte Gründung,

fondern auch darauf Bedaht zu nehmen, daß man die Fläche in jeiner

Umgebung zur Aufnahme des ausgezogenen Holzes geeignet findet, wäre leß-

teres nicht der Fall, So ift eine entferntere vielleicht durch einen Kanal mit

dem Bache zu verbinden. Am beften ift eg, wern man den Rechen auf fol:

chen Stellen erbauen fan, wo der Bach bei jehr geringem Gefäll, oder durch

ein eingelegtes Wehr geftaut, einen ruhigen Lauf und eine jolche Breite

hat, daß der Rechen jelbft beim Hochwaffer nicht überfluthet wird.

Gutift es, wenn der Fluß oberhalb des Nechens eine Krümmung hat,

wie bei Figur 149, weil dann das Holz weniger auf den Rechen, al3 auf

das fonfave Ufer dridt, die Stelle ift vorzüglich, wenn diejfes aus Feljen

befteht, andernfalls muß e3 gehörig verwahrt werden.

Der Rechen wird fchief nach dem andern Ufer geführt, wenn dort das

Holz ausgezogen, oder in Kanäle geleitet werden foll, er erhält die Form

eines Dreieds, wenn diejes auf beiden Seiten gefchehen ann, wie in Figur

150, wo zugleich auf der einen Seite ein Holgplag mit verihließbaren Floß-

gräben, die durch Dämme und Schleuffen gegen Hodhwafjer verwahrt find,

dargeftellt ift. Der Reden hat im Bach nur einen Unterftügungspuntt —

den Pfeiler.

8. 334.

Sft es wünfchenswertd oder nöthig, daß das Holz längere Zeit vor

dem Rechen bleibt, während welcher höhere Wafjerftände denjelben gefährden

£önnen, fo ift die Anlage von Sadrehen, Figur 151, vathjam.

Hiezu ift eine Stelle zu wählen, wo der Bach eine Biegung macht.

Bom comveren Ufer wird dann der Rechen in fenkrechter oder etwas ges

neigter Richtung auf den Stromftrich gebaut, bis diejer durhfichnitten ift,

von da an wird er mit demfelben parallel jo weit fortgeführt, al$ man des
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Raumes bedarf, zuleßt verbindet man ihn mit dem jenfeitigen Ufer. Wenn
etwas am Rechen bricht, jo gejchieht es nur am „Kopf“, das in den

„Sad“ getriebene Holz Tiegt daher fiher. Ein Nothrechen ift eines foldhen
Kopfbruches wegen immer eine gute Vorfichtsmaßregel.

$..335.
„zn der Nähe der Nechen findet an Bächen, welche vielen Sand und

Eleine Gefchiebe führen, gewöhnlich eine Ablagerung derfelben ftatt, deren
Wegräumung durchaus nothwendig ift, aber wenn fie durch Ausgrabung
geihehen muß, viele Koften veranlaßt. Auch an Floßkanälen, überhaupt
überall, wo das Waffer einen mehr ruhigen Lauf hat, find diefe Ablage-
rungen jehr hinderlich, deßhalb hat man dafür eine Einrichtung getroffen,
um fie an Orten, die das nöthige Gefäll haben, leicht wegichaffen zu können;
e jind Diez die fogenannten Sandfänge, Figur 152,

aabb im Grumdriß und a’b’ im Aufriß bedeuten die Sohle. cd md
im Aufriß ec‘ d’ ift eine Schleuffe, e Fund e/f’ ein Rechen, welcher das Hol
aufzuhalten hat, g und g‘ find Schwellen, welche roftartig fo in einem Nahe
men liegen, daß zwifchen ihnen Sand und Gefchiebe, aber fein Holz durd-
fommen kann. Der auf der Sohle hergetriebene Sand fällt in die Bertiefung
hikl im Aufriß h’i’k’V’ md wird, wenn diefelbe nahezu voll ift, dur
die jeitwärts befindliche Schleuffe mn, m’n‘, welche in einen feitlich ablau-
fenden Graben, oder fonft eine Vertiefung, die Gefäll hat, mündet, abge-
führt. Die Schleuffe ed und c’d’ dient, wenn fie gefehloffen ift, dazu, die
Waffe des bei nn, m‘n’ durcchfallenden Waffers, fomit feine Kraft zu ver-
mehren, damit der Sand um fo gewifler hinausgefpült wird. Sobald dies
geichehen ijt, wird die Schleuffe mn, m‘n‘ gejchloffen, der Rechen ef, el
und die Schleufje ed, c/d‘ geöffnet, das Wafjer geht nunmehr wieder feinen
vorigen Weg, die Trift kanalfo nach wenigen Minuten fortgefegt werden.
E83 it far, dab ein folder Grundablaß auch bei Hochmwafler benußt werden
fann, um einen beliebigen Theil des Waffers zu jeder Zeit entfernen zu
fönnen, daß er für die Eleinften Gräben anwendbar, und daß, wo nicht ge:
flößt wird, der Rechen wegzulaffenift.

$. 336.
Für jolde Gewäffer, welche große Gefchiebe mit fich führen und zu-

weilen außerordentlich vafch anfchwellen, müffen ftärfere Vorkehrungen ge-
troffen werden, die in Bayern fchon feit einigen hundert Jahren unter dem
Namen Spiegel bekannt und befonders großartig an der Jar in München
und jonjt auch in den Salinenforiten zu jehen find. Der Spiegel beiteht in
einer oder mehreren mit einem Rofte beveckten Vertiefungen, welche vor den
durch feitwärts befindliche Schleuffen verjeloffenen Grundabläffen und vor
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dem Kanale, der das vom Schleufjenwehr geitaute Wafjer an einen bes

ftimmten Ort leitet, auf dev Sohle des Flußbettes angebracht find, in welche

die Gefchiebe fallen und Durch Denen der Schleufjen beliebig entfernt wer:

den fünnen. Das Waffer wird alfo durch den Noft, der über der Sohle

liegt, durch: und darunter angekommen, feitwärts — aber immer unterhalb

des obern Wafferfpiegels abgelafien, jo daß fein Holz entweichen, Jondern

über dem Rofte nach dem Kanal treiben kann.

Wenn nicht 'geflößt wird, können Die oberhalb des Noftes, alfo über

dem Grundablaf befindlichen Schleuffen geöffnet und die des Kanals, wenn

ex nicht fonft noch eine Beftimmung hat, gejchloffen werden. Sollte jedoch

ein Hochwaffer eintreten, welches durch die Srundabläffe allein nicht abge-

führt würde, jo müffen auch die obern Schleuffen gezogen werden. Da aber

oft vorher viel Holz eingeworfen, manches in der Nähe des Wafjers befind-

liche auch von diefem entführt worden fein fan, ift e3 zwedmäßig, auch

diefe Schleuffen mit Rechen zu verjehen.

Allein es können auch jo große Gejchiebe herbeigeführt werden, daß fie

nicht durch die Zwifchenräume der Ktoftichwellen fallen. Dephalb läßt man

unmittelbar vor den mit Noften bededten eine Vertiefung ohne Ktoft, in dieje

fallen die Geichiebe und erft nachdem fie gefüllt ift, gehen die andern dar:

über weg und gelangen auf den Noft der nächiten. Sobald man dies wahr:

nimmt, wird die Schleuffe geöffnet und da bei diefev Vertiefung feine

Schwellen die Kraft des Wafjers vermindern, ift fie faft fo fehnell entleert,

wie ein Sandfang. Allerdings muß aber während diefer, wenn auch wer

nigen Minuten, die Trift ausgejebt, oder das oberhalb Schwimmende Holz

durch einen Rechen aufgehalten werden, weil das Holz fonft verloren geht,

denn jelbft wenn man über dem Durchlaß einen Rechen hätte, der etwas

unter das Waffer reichte, würde jenes doch hinunter gewirbelt.

Wir unterlaffen es, eine Zeichnung von diejen Spiegeln zu geben, weil

fie im Wesentlichen aus der Figur 152 erkannt werden fönnen, indem man

außer ven Langichwellen gg... Ti mr noch Querjchwellen parallel zu der

&inie hk zu denken braucht, um ein Bild davon zu haben. Ebenjo halten

wir eine weitere Befchreibung diefer Art von Srundabläffen nicht für nö-

thig, da, wenn fie in großartiger Weife zu erbauen find, dies Sache der

ngenieute, für Eleinere Verhältniffe aber das bereit3 Gejagte hinveichendilt.

$. 337.

Zum Beichluß haben wir noch über die Floßfanäle zu Iprechen.

Sie dienen entweder zum Verbringen des Holzes vom Nechen an bis auf

die Holzpläge und zur Vertheilung auf den einzelnen Abtheilungen der:

felben, wie dies in Figur 150 gezeichnet ift, oder fie werden felbitändig an-

gelegt, um ungünftige oder fehlende Floßftraßen zu evjegen.
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$. 338,
Was im Eingang diefes Werkes über die Auffuhung einer zwedmä-

Bigen Weglinie gejagt wurde, gilt auch — mit den nothmwendigen, aus der
Natur der Sache entipringenden Ermäßigungen — für die Ausmittlung
einer Floßfanallinie, nur mit dem mwejentlichen Unterfehieb, daß bei
legterer jtet3 die Nothwendigfeit eine gerwiffe Wafjermenge, wenn auch nur
zeitweife, in dem Kanal überhaupt und in einer Bewegung zu haben, wie jie
für den Floßbetrieb die wünjchenswerthefte, von entfcheidendem Einfluß ift.
Wenn auch in den meiften Fällen ein folder Kanal aus einem Slußbett ab:
gezweigt und im Anfang veichlich mit Wafjer verjehen werden kann, fo geht
doch fo vieles durch Verfiderung unterwegs verloren, daß bei längeren
Streden auf Zuleitung von neuem Waffer Bedaht genommen werden muß.
Diefer Verluft wird um fo größer, je durchlafjender der Boden und je tiefer
das Grundwafjer Liegt, er ift befonders bedeutend, jo lange der Kanal no
neu, aljo noch nicht verfchlammt ift und e8 tritt, wenn er längere Zeit troden
lag, jedesmal wieder im Anfang ein größerer Abgang ein. Auch durch
Verdünftung entfteht ein Wafjerverkuft, der aber bei Floßkanälen faum der
Rede werthift. Durch mangelhafte Sohlen und Ufer, wie etwaige Schleuffen-
einrichtung entftehender, ift, wenn immer möglich, abzuftellen.

8. 339.
Zwar ift e3 nicht fchwer, fowohl die einzulaffende als die im Kanal

befindliche Wafjermaffe und ihre Gefchwindigfeit ziemlich genau zu mefjen,
weit fehwieriger dagegen diejenige auszumitteln, welche innerhalb einer be-
ftimmten Zeit und Strede verfidert, weil fie auf jedem Boden verschieden
it und innerhalb 24 Stunden zwiichen 1 bis 10 Prozent des darauf ftehen-
den Wafjers betragen fan. So jehr übrigens diefer Umftand bei Sdiff-
fahrts=, Gewerbs-, oder Wäfjerungstanälen in Rechnung genommen werden
muß, ift dies doch weniger bei Sloßfanälen der Fall, weil fie nur periodisch
gebraucht werdenaumd man hiezu die Zeit benugen Fann, wo dur Regen
oder Schneeichmelze genügend Waffer vorhanden ift, ferner weil fie im Noth:
fall duch Wafferbehälter nad Art der Klaufen, duch etwa vorhandene
Seen, Teiche u. f. w. gefpeist werden fönnen, was um fo leichter gefchehen
fann, da man lange nicht die geogen Waffermaffen in einem Kanal, als in
einem ungeregelten Bachbett braucht. Man kann 3. 8. annehmen, daß
eine gewilje Kubifmafje Holz beiläufig mit dreimal fo viel Waffer zu ver=
fößen ift, hienach kann man auf die Größe der anzuftauenden Waifer-
mafje für eine gegebene Holzmenge fchließen. Zi man im Stande,
einem Floßfanal jo viel zuzuführen, daß das Holz nur bandhoch Waffer
unter jich hat, jo fan bei gehöriger Sorgfalt während dem Gang des
Tloßes und durchaus vegelmäßiger Sohle ganz ficher geflößt werden. Sn
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jedem einzelnen Falle wird man hienach die Waffermenge wohl zu bemejien

wiffen. Bon jelbjt verfteht es fih, daß man alle oberhalb des Kanals be

findlichen Gewäffer bis auf Eleine Quellen herab, jo weit e3 nöthig wird, in

Anspruch nimmt und dadurch etwaigen Wafferabgang erjegt.

$. 340.
Während bei Kanälen zum Zwed der Schifffahrt man fich möglichit in

der Tiefe hält, und wo mittelft Kammerfchleuffen Anhöhen überjchritten
werden müfjen, dies an den tiefften Sätteln oder durch Tunnel gejchieht,
fann es bei Floßfanälen zwedmäßig fein, den Mebergang an höhern Drten
zu juchen, wenn man da3 Holz von den hochliegenden Waldflächen fobald
als möglich auf den Wafferweg bringen will. Hier fan der Fall eintre-

“ ten, dab zwei oder mehr Kanäle übereinander angelegt werden, wo an
einem fchieflihen Orte dann der obere mit dem untern durch einen Einlauf
verbunden, defien Gefäl, wenn nur Brennholz geflößt wird, bis 12
und mehr Prozent betragen kann. Langholz muß ausgezogen und auf
irgend eine andere Weile, z.B. durch Niefen, Seilen, Schleifen u. dgl.,
oder auf der Are an den untern Kanal gebracht werden, da eine Verbindung

der Gitrtelfanäle mit einem für Langholz tauglichen Gefälle jelten thunlich ift.
Daß man Floßholz nicht mittelft Kammerfchleuffen befördert, wird

feiner befondern Erörterung bedürfen, will man jedoch Holz über Wafjer-
fcheiden flößen, jo ift dies infofern ausführbar, als man die zu einem Sattel
gehörige Horizontalturve auffucht und nach ihr den Kanal baut, jo lange e3
möglich oder angezeigt ift, fie feitzuhalten. Wird der Kanal nun da, wo er
auf beiden Bergfeiten Gefäll erhält, mit Schleuffen verjehen und kann er
zroifchendiefen mit Wafjer gefpeist werden, jo braucht man nur die Schleufje
an dem Abhang, wohin das Holz gejehwenımt werden joll, zu zieyen oder
bloß zu lüften, um es jofort nach diefer Richtung in Bewegung zu bringen,
während die Schleuffe an dem entgegengejegten Abhang geichlofien bleibt,

alfo jeden Wafjererguß dorthin verhindert.

8. 341.
Obwohl für Kurzholz ftärkere Gefälle und Krümmungen gewählt wer:

den können, wie für Langhoß, ift es doch rathjam, jeden Kanal von vorn-
herein jo anzulegen, al3 ob er für Langhol; allein beftimmt wäre, wenn

aber dies fir die nächfte Zeit der größern Koften wegen nicht ausgeführt
werden, foll wenigftens die Anlage eine foldhe fein, daß jpäter eine Ver:
befferung mit dem geringften Aufwand gejchehen kann, Immerhin it e8
fein Zeichen eines befondern Scharfblides, wenn man heut zu Tage noch
bloß auf den Abjab von Brennholz jpekuliven wollte, wo defjen Verbrauch)

mehr und mehr durch Surrogate erjegt wird, während das Nugholz fort-
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während im Preife fteigt. So würde z. B. der berühmte 13 Stunden lange
Kanal in den Fürftlich Schwarzenbergiichen Waldungen im Böhmer Wald
heute von ganz anderer Bedeutung fein, wenner nicht lediglich für Brennholz
eingerichtet, ev würde mindeftens das Vierfache ertragen, wern Nußbolz auf
ihm zu verbringen wäre.

„In Bezug auf das Gefäll halten wir 0,1 bis 0,2 Brozent bei wenigen
Krümmumgen fir Langholz als das angemefjenfte, weil bei größerer Ge-
Ichroindigfeit des MWafjers leicht Beichädigungen der Ufer eintreten fönnen,
wern jchon. noch bei höherm Gefälle ohne Anftand geflößt werden fan.
Obwohl fir Kurzholz weit größere Gefälle zuläffig find, als für Langholz,
find fie doch nicht vathjam, weil man fonft genöthigt ift, die Sohle abzu=
pflaftern und die Ufer einzumanden. Bei Seitenfanälen find dagegen jtär-
feve Gefälle oft nicht zu vermeiden, wenn fie bloß zur Speifung des Haupt:
fanals dienen, auch vathfam, weil in ihnen weniger Wafjer verficdert. Sm
Ebenen muß man oft mit ganz geringen Gefällen fich begnügen, und zus
Frieden fein, wenn überhaupt Bewegung vorhandenift.

Wird der Kanal in einem Thale und neben einem Bache geführt, fo
lege man ihn fo hoch, da er vom Hochwaffer nicht erreicht werden Kann,
oder jehüge ihm gegen joldhes durd Dämme. Erfteres geht oft aus dem
Grunde nicht an, weil die Thalwände zu viele und oft feharfe Krimmungen
haben, die ven Kanal für Langhol untauglich machen würden, wenn man
ihnen folgen, over einen großen Aufwand veranlaßten, wenn manfie duch
Ab- und Auftrag befeitigen wollte. Jm zweiten Fall mag es vorkommen,
daß man den Bach zur Seite drängen muß, um Naum für den Kanal zu
erhalten, oder daß man den Bach, wenn er dazu hergerichtet werden fann,
jo weit als Kanal benußt, als e3 zwechmäßig erfcheint, wobei aber durch)
Rechen und Schleuffenbauten die nöthige Vorkehr bezüglich der Aus= und
Einmündung getroffen werden muh. Auch die Hochwafler werden dabei
hinderlich, deßhalb ift eine folhe Benugung des Bachbettes nicht fonderlich
zu empfehlen.

$. 342,
Seitenbäche, welche viele Gejchiebe mit fich führen, fuche man, wenn

tie in den Kanal geleitet werden follen, von diefen durch Sandfänge oder
dadurch zu reinigen, daß man fie diejelben in ruhigem Waffer ablegen läßt,
was durch Verbreiterung ihres Bettes geichehen fann.

‚snoejjen find folche Bäche oft jehr veränderlich und führen mitunter
jo viel Wafjer und Gefchiebe, daß dadurch Leicht der Kanal verdorben wer:
den Eönnte. zn diefem Fall ift es befjer, je nach den Umftänden den Bach
über oder unter dem Kanal wegzuleiten, und bloß einen Speijegraben abzu-
zeigen und in legtern münden zu laffen, oder man führt den Bach fo weit
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neben dem Kanal her, bis man einen jchielichen Uebergangsort findet.

Unter allen Umständen muß man aber des Baches Meifter zu bleiben fuchen,

was durch Schleuffenanlagen bewirkt werden fann.

$. 343.

Mo die Kanallinie einen Bach kreuzt, wird fie in der Regel höher zu

liegen kommen, als diejer, und deghalb wird in weitaus den meiften Fällen

‚der Bach unter dem Kanal wegzuleiten fein. E3 geichieht dies mitteljt eines

Durhlaffes, d. h. einer Ueberbrüdung deijelben, die je nach jeiner

Stärke dohlenartig oder gewölbt, nach den Regeln des Brüdenbaues ausge-

führt wird. Dabei ift aber darauf zu jehen, daß durchweg nur Hydraus

Lifcher Mörtel und Cement verwendet und die Brüdenfrone, wern fie uns

- mittelbar die Sohle bildet, oder von diefer durch eine Auffüllung getrennt

ift, duch einen VBetonguß verwahrt wird, welcher überhaupt an folden

Stellen jo weit auf der Sohle ausgeführt wird, als durdhfiderndes MWajjer

a3 Mauerwerk erreichen könnte, Soll der Bach oberhalb des Kanals durch-

gehen, fo gilt diefem der Durchlaß. Gute Stirn- und Flügelmauern dürfen

in feinem Falle fehlen, wenn das Waffer nicht ein bejonders ruhigesift.

8. 344.

Wenn der Kanal irgendwo eine tiefer liegende Stelle Freuzt, To muß

diefe bis zu feiner Sohle, beziehungsweile feinen Seitenwänden erhöht wer-

den. Dies gejchieht entweder duch) Auffüllung, oder wie 3. B. bei

Flüffen, durch einen Aquadukten, ber als Durchlaß zu betrachten ift,

aber größere Dimenfionen hat, welche durch die Höhe der Kanallinie und

die Weite, die man den Gewölbebogen geben will, bedingt find. Auch hier

ist Wafferdichtheit herzuftellen. Wegen den Nachtheilen, welche das Ge-

frieren des Waffers in dem Aguadukt hat, ift jolcher vor Eintritt der Fröfte

zu entleeren.

Ueberall, wo die Kanaljohle auf einer Anjchüttung ruht, it ein großer

Wafferverluft unvermeidlich, unter Umftänden jelbft ein Durchbrechen der-

jelben zu befürchten, wenn man Sohle und Kanalwände nicht möglichit

wafjerdicht herftellt. Obwohl im Allgemeinen die Grundfäße, welche beim

Weg- und Dammban, fowiebezüglich der Ent und Bewäfjerung entwicelt

worden, auch hier maßgebend find, wollen wir noch ausdrüclich bemerken,

da der Boden des Auftrags reine Erde, nicht fteinig und Fiefig und durch:

aus frei von allen Gegenftänden fein muß, welche duch ihre Vergänglichteit

fpätere Liiefen veranlaffen fönnten, wie Stöcde oder fonftiges Holz, Najen

u.f.w. Möglichit dünne Schiehten und feites Stampfen derfelben, Michung

mit Thon oder jonft fetter Erde, im Nothfall an bejonders gefährdeten

Stellen eine Lage Beton, die nicht gerade did‘ zu jein braucht, aber wo fie
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viffig, wenn au in ganz dinner Schicht, wiederholt wird, find zu em-
pfehlen.

Kann man öfter Trübmaffer einleiten, fo verdichten deren Nieder:
Ichläge da8 Kanalbett in Eurzer Zeit.

8.345,

sn langen, aber engen unzugänglichen Thälern, in Gegenden, wo
wenig Fuhrwerfe gehalten werden, kann das Herausichaffen des Holzes,
wenn auch floßbare Bäche fehlen, dagegen einzelne Quellen vorkommen, in
Wafferriefen umd Kähnerwerken bewirkt werden.

Die Wafferriefenwerden hergerichtet, indem man möglichft gerade
Stangen nady Art der Holgriefen, alfo der Länge nad) und durch Dehre oder
Platten verbunden, fo einlegt, daß fie ein muldenförmiges Bett bilden, das
durch die bejprochenen Mittel jo wafjerdicht als möglich gemacht wird.
Außerdem werden die Stangen genau aneinander gepaßt und alle Zrotichen-
räume mit Moos verftopft, was öftere Ausbefjerung erfordert.

Statt der Stangen fann man Höer mit bejchlagenen Seitenflächen
oder mit Nuth und Falz wählen, die pundwandartig verbunden und gleich-
falls mit Moos verftopft find. Für große Streden ift dies jedoch zu foft-
jpielig, Dagegen da pafjend, wo Wegübergänge vorkommen.

Auspflafterung nach Art der Quermulden, wo fie duchführbar, tft
übrigens entjchieden vorzuziehen.

$. 346.
Die Kähnerwerke find in frühern Zeiten ein jehr beliebtes Hülfs-

mittel der Flößerei geweien, allein mehr und mehr abgegangen, weil fie
außerordentlich viel des beiten Holzes erforderten. Man fertigte nämlich
die Kähner entweder aus ganzen oder, wenn e3 weit fam, aus in zwei
Hälften geipaltenen Stämmen, welche muldenförmig ausgehöhlt wurden,
su jehr holgreichen Gegenden gefchieht dies heute noch, wo aber‘ derartige
Stämme beveit3 einen höhern Werth haben, nagelt man die Kähner oder
Sache aus drei Brettern oder Bohlen zujammen, wovon zwei techtwinklich
auf dem dritten ftehen, welches die Sohle bildet. Auch hier ift Berftopfen
der Fugen eine Hauptfache, fie geichieht gewöhnlich mit Moos, wenn jedoch
die Kähner als Gerinne für Gewerbsfanale, oder bei der Wiejenwäflerung,
bei Aquaduften u. f. m. dienen, ift e3 zwedmäßig, fie zu falfatern und mit
einem Holztheevanftrich zu verfehen. Belondere Sorgfalt ift auf die Stellen
zu verwenden, wo die Fache zufammenftoßen.

Das Kühnerwerf wird auf den Grund eines Nivellements gelegt, Ber:
meidung aller kurzen Krümmungen ift nothwendig, aber doc zur Erjpa-
vung von Fünftlicher Unterftügung der Kähner, oder von Abgrabungen im
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Allgemeinen ein Anfchmiegen an die Bodengeftaltung in hohem Grade zwed-
mäßig. Die Kähner werden, wo ihre Höhe mit der des Bodens zufammen-
fällt, auf diejen gelegt, wenn nöthig, werden Kleine Ab- und Aufträge nicht
gejcheut, größere dagegen durch Aenderungen in der Linie vermieden. Statt
der Aufträge werden einfache Ngquadufte aus Böden gebildet, die entweder
Sättel von Holz enthalten, oder e3 werden die Fache durch in den Bod ge:
Ihlagene Pfählchen aufgefattelt. Der Querfchnitt der Sohle foll horizontal
liegen. Wo das Fach in der Höhe liegt, muß e8 fo unterftügt werden, daß
e3 jich nirgends jenfen kann. Die Verbindung der ftehenden und liegenden |
Bretter bewirkt übrigens jchon eine gewiffe Steifheit.

Nach den Holzplägen hin bricht man, wenn nöthig, jo viel am Gefäll
ab, daß dort die Leitung über dem Boden bleibt, damit nach jeder beliebigen
Richtung bewegliche Kähner angejegt werden fünnen, mittelft welcher man
im Stande ift, das Holz dahinzu bringen, wo es aufgejeßt werdenfol.

Damit der unvermeidliche Wafferverluft erjeßt werden kann, müfjen
alle längs des Kähnerwerkes vorkommenden Quellen in dafjelbe einleitbar

fein, und gerne bringt man Stauvorrichtungen an diejen, jowie am Anfang

des Werkes an, um ftet3 das nöthige Waffer verfügbar zu haben.
Die Kähner follen, jo lange fie aufgeftellt find, niemals längere Zeit

ohne Wafjer fein, weil fie dur Sonne und Wind fonft ftark viffig werden.
Die zum Flößen verwendeten werden nach Beendigung des Gefchäftes

fachweife abgebrochen und fünnen, gut verwahrt, abermals gebraucht

werben.


